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6 RVANDIER UND ALCIMNA.
LAAION. Du hnaſt recht, redliches Weib!

die Tage kommen und gehen bey der Arbeit

viel muntrer. lch komme von einem heili—

gen Werk, das iel niemals unterlaſſe; ich

hahe dem Pan die Erſtlinge von funf jungen

Baumen im Hain geopfert, die ien an dem

Tage zum Andenken pflanzte, da Kvander,

mein Pflege-Sohn mir übergeben ward. Sie

ſtehn izt achtrehn Jahre; und ſie wuchſen

ſo ſohön, daſs es ſcheint, die Götter wollen

uns eine gute Vorbedeutung geben.

CHIOE. Du biſt ein frommer Mann,
drum biſt du ſo geſegnet; man iſt immer wol

zu Muthe, wenn man redlich iſt und die

Götter ehrt; beſonders ſollen Lente fromm

ſeyn, die in ihrem Leben noeh groſſe Ge-

ſchienten erwarten. Wus wird endliech aus

der dSache werden? Wir dörfen hier uns wol

von unſerm Geheimniſs unterhalten; (ſie

ſient um ſieh her,) wenn ich nur noch erlebe,
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vras mit Aleimna, meiner Pflege-Tocther

geſchehen ſoll; es iſt izt ſechszenn Jahre,

daſs ſie mir iſt anvertrauet worden. Pflege

ſie wol; es wird einſt dein Gluck ſeyn, und

verſehlieſſe das Geheimniſs in dein Innerſtes.

So ſprach der Mann, der mir ſie ubergab.

LCAMOV. Die Gotter haben was Groſſes
mit ihnen vor; Evander iſt der ſchönſte, weit

umher; er iſt ſo ſehön, wie die Bild.Saule,

die in dem Delphiſehen Tempel ſteht; er iſt

weiſe, wie ſonſt Manner ſind, von viel mehr

Jahren und Erfahrung. Kuhnheit hat er,

wie Hercules; er wurde mit Löwen ſtreiten;

und wer ubertrifft inn im Ringen, im Wett-

Lauf, in jeder UVehung, die Staärke unid

Sehinelligkeit fodert? Seine Lieder ſind die

beſten, als hätte ſie Apoll inm im Traum ge-

zeben.

CHLOE. Eben ſo ſehr übertrifft alcimna

die andern Mädechens; ſie iſt ſehon, wie die
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Giatien ſind; und heſizt jele Anmuth, die
ein Madehen zieren, in volleſtem Maaſſe:

lie uhertrifft die andern alle, wie die Roſe

gemeine Gras-Blumen ubertrifft.

LAnMoV. Ich furchte und hoffe immer

wechſelweiſe von ihrer Liebe; vielleicht ha-

bens die Gotter gefuget, dafs ſie ſich lieben

ſollen; aber wir wiſſens doch nicht. Im-

mer hoff' ien, das Schikſal werde ſie nie

tiennen; aber wir haben doch über inr
Schikſal nicht ſo zn entſeheiden, wie wenn

ſie unſre eigenen Kinder wären; man wircd

ſie wieder von uns fodern; vielleicht ge—

ſohieht es bald; wir können doch nicht zuge-

ben, daſ« der Gott der Ehen ſie verhinde;

wir muſſen noeh ihre Hoffnungen entfernen.

CHILOE. Gewiſs! du haſt recht, Lamon!
Jeh hoffe, wir werden die Geheimniſſe bald

am Tag ſehen; ieh wünſoh' es mit gröſſerer

Vngeduld als du, ioh bin drum aueh ein Weib.
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LAAMIO.V. Die Gotter werden die Sache

heym beſten leiten. V'ie ſehmerzhaft wurd'

es fur miebh ſeyn, wenns nieht ſo ware; wie

ſehr verdienen beyde, gluklieh zu ſeyn! Es

qualt mich, daſs ich den Vunlſeh ſeiner zart-

liehen Liebe nieht erkullen aäarf. Ich luge

ungern; und was ſoll ieh ihm fur Urſachen

Jägen? Ieh hab es immer verabſcheut; die

Götter wollens uns verzeinhen. Wir wollen

ſagen, du und ich haben in der gleichen

Nacht einen warnenden Traum gehabt.

CHILOE. Dn biſt ſchlau; es ſey in ciner
guten Stunde geredet; wenn wir durch lugen

lie betriegen muſſen, ſo ſey's eben wie du

gelugt haſt. Wir können auf keine andre

Art ihrem heſtandigen Flehen entrinnen. Aber

lehe wol; iehn mußs in meinen Garten gehn;

ſien! da kömmt dein Sohn; ieh will hier
durehs Gebuſche ſchlupfen.
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LAAION. Ich geh auch; ich will ſeinen

ſehnlichen Bitten entftiehn-

ZWLEYVTER AurrTRirT.
EPAVDER, ALCIMNA.

EIANDER.
lehn ſuehe ſie ſchon lange umſlonſt; ſie iſt

hier nicht, am Vaſſer-PFall nient, uni un-

ter den Haſel. Stauden hab ieh ſie umſonſt

geſucht; dach hieher wird ſie wol kommen.

Ualt ſie die geſohaktige Mutter auk? (Er

ſient umher.) Da hab ichs. Er weicht mich

aus; mein Vater weieht mieh aus, ſo oft er

furehtet, ieh wolle von meiner Aleimna ihm

reden. Gotter! Ich weiſls nicht, was iech

von allem denken ſoll. VWas kann es ihm

zuwieder ſeyn, daſs ion das beſte Madehen

im ganzen Land liebe? denn jeder, er ſelbſt,

geſtehet inhr den Vorzug vor allen zu. Das
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macht mir bange, recht bange. Aber wo iſt

ſie? Sie kommt noeh nicht. Kier an dielen

Baum von ſo glatter Rinde will ieh ihren Na-

men ſchneiden. (Er laugt ein NMeſſer anus

ſeiner Hirten- Taſche.) Du ſollſt ihren Na-

men tragen, und den meinen; dann wachſe

hoehn auf; dieh ſoll kein Beil verlezen; die-

ſer Baum iſt der Liebe heilis, wird, der

vorubergeht, ſagen. (Da er anfangt in die

Rinde ſehneiden, kömmt Alcimna, leile hin-

ter inn gehüpft; (ſie dekt inm die Augen
mit beyden Händen.)

ALCIMINA. Wier bin ich?
EIANDER. oO Alcimna! O Geliebte!

ALCIMNA. Dn triegſt diehi.

EVANDER. Nein ich triege mieh nieht!
iwo bliehſt du ſo lange?

ALCIMNA. WVenn adu dieh nieht tiie-
geſt, ſo kuſſe mich. (Sie laſot inn; und ſie

Lülſſen ſieh.)

2
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ALCIIINA. O! wenn er mieh nur nicht

his hieher verkolizt; mieh hielte Milon, der

Ziegen- Hirt ank. Wie ſehr iſt ſeine Liebe

mir zur Laſt!

EIANDER. Götter, da iſt er.

DRITTER AurTRITT.
ALILON, die vorigen.

MILON.
O us dacht ich, du werdeſt Evandern hier

finden. Evander gewinnt in allem, im Rin-

gen, im Wett-Lauf, im Singen, und bey
den Mädehen. Evander! du haſt ſchon
maneh ſehones Lamm gewonnen.

ALCIMINA. Das wiſſen wir ja ſchon.

AIION. Ich muls des einfaltigen Battus
Jjachen, dals er mit dir, dort bey der alten

Eiche--
AI. CIINA. Darüber haben wir ſchon
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lange ansgelacht. Aber was willſt du
denn hier?

AII.ON. O ſey doch freundlich! Ein
guter Bliek von dir, iſt-—

ALCIIMINA. (Lachelt ihn ſpoöttiſch an.)

Da haſt du ihn; izt geh-
MII.ON. So ſpöttiſen! Laſs mich dir

nient ſo unwerth ſeyn; ioh muls ldir ein Lied

ſingen, daſs ien heute fruh---

ALCIMNA. Wenn iechs aber nicht lit-
ren will.

MIION. vo ſing ichs doch.

ALCIMINA. So halt ieh die Iande voi
die Ohren.

MILON. Du magſt konnen was du willſt.

Evander, ſo kannſt du mich doch im Floteu

nicht übertreffen; ien hab' eine hier; dieſr

da; ich hahe ſie erſt vorgeſtern geſchnitten;

die tönt kurtreflich; ich hahe ſchonzweyZie-

gen darmit im Wetten gewonneu, und iech

will dien gewiſs ubertreffen; da hure!-
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EIVANDER. Ich glaub es, ſo lang ichs

nicht hore.

MII.ON. O! ich wette die beſte Ziege.

ALCIMNA. Und ich die ganze Heerde,
dals du der beſcehwerlichſte Menſeh biſt im

ganzen Lande; wirſt du denn ewig ſchwazen?

Du biſt wie ein Aſt voll Dörne, der ſieh
dem Vorubergehenden anhängt; du ſehleppeſt

dich immer mit.

AMIILON. Ieh glaube bald, ihr wollt al-
lein ſeyn.

EIANDER. Du haſts langſam erratken.

AMILON. So geh ieh. (Er gehit ab, und
Lommt wieder.) Nun, ich habe noch was
rechtes vergeſſen; ieh muſs eueh was erzeh.-

len: Geſtern, die Sonne war ſehon im Meer,

da gieng ieh am Ufer, und--

ALCIMINA. Iſts noch nicht zu Ende?

AIILON. Zu End, eh' ich angefangen

liahe? Nun da ich am Geſtade war, da ſah
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ieh Aſphalion, den Fiſcher; er hieng eben

ſein Neze auf, der ſprach, er habe vor Son-

nen- Untergang funk groſſe Schiffe auf dem

hohen Meer geſehen, und er glauhbe, fio

werden an unſerm Ufer landen, wenns nur

nicht

ALCIMNA. Aber ſie mogen immer
an unſerm Ufer landen. Du vergiſſeſt ja im-

mer zu gehen.

AMII.ON. So ſeyd denn allein. (Er geht.)

VIERTER AUuFTRITV.
EANPER., ALCIMMNA.

ALCIMMNA.
a

ast er auch gewiſs weg, der Schwazhafte?
J

(BSie ſieht ſich um.) Ja; und ſollt' er auech

hinter jenem Gebuſeche noch horchen, was

hinterts mieh, mein Geliehter! dir's zu ſa-

gen, daſs naeh deiner Gegenwart mich mehr

verlangt nat, als die Zeiſig zu ihren Jungen
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zinukverlaugt, wenn ein muthwilliger Knab

nuk dem Felde ſie fieng; er mag ihr liebko-

ſen wie er will, ſo lizet ſie traurig da, und

lauert wie ſie entwiſehen konne; ſie flieht

mit nicht begierigerer Eile ihren Jungen zu,

als ich dir zullog, da Milon mich auffieng,

und ieh ihun entwiſechte.

EANDER. o meine Geliebte! wie bin
ieh beglukt, daſs du ſo mich liebſt! Als ieh hie-

her gientg, an jenem Roſen-Zaun vorbey,

ſiehe, da fand ich dieſe Roſen, ſo neben ein

ander gewachſen, und Bruſt au Bruſt zu—

gleich aufgebluhet. Vereint ſtreuen ſie die

luſſen Geruche umher, vereint werden ſic

verwellten. Pflanze, meine Geliebte! Pflan-

ze dies Bild unſrer Liebe vor deinen Buſen.

AI. IMINA. Ja, ich pflanze ſie vor mei-

nen Bulen; ſieh! wie ſchön ſie ſtenen. So

Nulieten wir nehen einander auf.
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EIANHDER. So vereint wollen wir unſ-
re Stunden leben; ſie werden lieblich ſeyn

wie Roſen-Geruche.

AI. IMINA. So werden wir neben ein-

ander verhluhen. Abet ſage mir, haſt du mich

lang erwartet?

EIANDER. Nein; abet mir iſt, wenn
ien dieh nieht ſehe, jede Minute viel zu lang.

AI.CIIINA. Ieh war recht erſchroken,
als ich, da ich dort bey jenen Buchen vor-

über hüpfte, den Milon fand; er war mir
ſo wertn, wie die Hummeln den Bienen

ſind. Er ſtand da mitten im Vſeg. Jedes
Madehen, ſprach er, das dieſe Straſſe gehen

will, muſs mir hier einen Kuls geben; ſo
laſs mich doeh gehen, ſprach ich unwillig,
aber er hätte mieh bis izt nieht gehen laſſfen;

ſien, ſprach ich da, wem gehört wol jene

weiſſe Kuh, die dort im Sumpf wattet, die
hat ſien gewils verirret; und da er hinſali, da

(IV. Zh. kR
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hupft ich hinter inm weg, und ich war ſchon

weit, noch eh er den Betrug gemerkt hat;

und da lief der beſchwerliche Menſch mir

nach. Aher au ſteheſt ſo tieklinnig da.

EANDER. Ich?
ALCIINA. Ja du, du ſtauneſt, als hut.

teſt du was zu ſagen, das du nicht gerne ſa-

gen willſt. Mache mich nicht unruhig.

EVANDEK leh Ieh weilſs nicht, oh
iehs ſagen ſoll.

ALCIMN A. Ich werde unrnhiger ſeyn,
wenn iehs nient weils.

EIANDEIè. Miech machen die Zögerun-
gen, die mein Vater immer den ſehbnliehſten

VWunſchen unſrer Liebe giebt, unruhig. Es

ſcheint, als wich er es aus, mieh allein zu

ſehen, und wenn er mir nicht entwiſehen

kann, und ieh ihm von unſrer Liehe rede

dann ſcheiut er beſturzt, und antwortet mit

ahgebrochenen Reden.



EIN sSCRXPFERSPIEL. 19
ALCIAMINA. Mir iſt bange, meine Alut-

ter machts eben ſo.

EIANDER. Reute hat er von den Erſt-
lingen der funf Baume, die er gepflanzt hat,

da ieh den erſten Fruhling erlebte, den Göt-

tern geopfert; ieh kam von ungefehr dahin,

wo er opferte, und, um ſeine Andacht nicht

zu ſtören, blieb ich im Gebuſche ſtehen, und

da hört' ieh inn ſo zu den Gottern beten:

Ihr gutthatigen Götter! Höret mein Gebet,

uünd nehmet dieſs mein Opfer gnadig an. Seyd

gnädig meinem Sohn, und laſst die wunder-

baren Schilcſale, die auf ihn warten, gluk-

lich ſeyn! Er betete noch mehr, aber ein
VV ind machte die Blatter des Gebuſches rau-

ſehen; und da verſtanid ich nicht mehr.

ALCIMN.A. Ieh erſtaune; wie ſehr
wünſeh ieh, dalſs die Gotter ſeiu Gebett er-

horen!
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LIINnIR. Was auech fur Schikſale

auf mich warten, die Götter geben, dals es

gute lind! ſo wird deine Liebe allein mich

zum Gluklichtten machen.

ALCIIINA. oOmein Geliebter! Laſs trau-
rige Gedanken uns nicht unruhig machen;

lals uns ein Ungluk nieht trube Stunden ma-

chen, daſs vielleicht ninmer kommen wird.

Ermuntre dieh, lache mien an; Höre, wir

wollen das Lied ſingen, das wir ſo gegen ein-

ander ſingen.

EIANDER. Bey dir vergeſs ieh jeden
Gram. Fang an; au ſingeſt Zuerſt:

AIL.CIMNA. Nun ich fang an:
WV as bin ich, mein Geliebter!

Vas oline dich?

W'as ohne Thuu uud Sonne

Die Bluthen ſind.

Sie trauern da, und ſterben,

Der Fruhling traurt;
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Und Munterkeit unil Freude

Flieh'n von der Prift.

EIANDER.
Mir iſt, mir iſt die Liebe

In deinem Arm,
V'as Morgen- Thau und Sonne

Den Bluthen ſind.

Sie ſehmuken jede Staude,

Der Fruhling lacht;
Und Munterleit und Freude

Umhüpft die Trift.
Beyde.

Jeh will dien ewig lieben.
Das ſehwor' ieh bey den Fluren,

Beym heil'gen Hain!

Hört, Nymphen, hört die Sehwüre!
Ich ſehwör' es hey den Fluren

Beym heilgen Hain!

eI
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ALCIMNA.
Vſie wenn der ode Winter

Mit Froſt und Sohnee

Die kleine Biene traurig

Zur Zelle jagt;

V'ie ſie da ſizt und trauert

Den V'inter dureh;
So traurt ien, biſt du ferne,

Die Stunden dureh

EIANDER.
Wie wenn 2u traur'gen Zeller

Die Sonne ſtralt,

Und dann, erwacht, die Biene

Zur Oeffnung eilt;
V/ ie ſie des Frunhlings Wonneo

Entzuket ſieht,
So, ſeh' ien deine Wonne,

Rin ich entzukt.

Beyde.

Dich will ich ewig liehen,
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Das ſehwor' ien bey den Fluren,

Keym heil'gen Hain!

Hört Nymphen, hört die Schwüre!

Ich ſehwor' es hey den Fluren

Beym heil'gen Hain!

pünrrERrR aurrRirp.
ILON, die vorigen.

MILON.
LInr habt das Lied furtreflich geſungen.

ALCIMNA. Wie! Du hiſt ſohon wiedet
da? Oder du biſt niemals weggeweſen? Das

wär' artig.

MIION. Ja, ieh bin weggeweſen; nur
hab ieh das lezte Stük euers Lieds noch gehört.

AI.CIINA. Aber was willſt du denn,

Ungeſtumer?
AMILOVN. Ich komm auie Liebe zu dir 2u-

rük; ihr ſinget da, und ſagt euch tauſend
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Sachen, und merket niehts von allem, was

um euch her geſchieht; hörtet inr denn diee

Gewimmel nicht?

EVANDER. Vas denn?
MILON. Die Schiffe, von denen Aſpha-

lion ſagte, haben wirklich gelandet.

ALCIMNA. Naun, und was geht uns
das an?

AMII.ON. Nichts, wenn ihr meiner nur
ſpotten wollt.

EANDER. So ſag nur.
MIION. Ieh habe uichts zu ſagen.

ALCIMAA. Du biſt empfindlich, ſo
ſag nur.

AMILON. Sie ſind ans Ufer geſtiegen,
und gerade neben dieſem Gebüſeh, dart un-

ter den Linden-Baumen, ſechlagen ſie Ge-

zelte auf. Ich wollt's eueh ſagen, damit ihr

nicht uberfallen werdet, wer weis was ſie

hier wollen; ihr werdet hier nicht ſicher ſeyn.
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ALCIMMNA. Deine Sorgfalt iſt gut, Mi-

lon! wahrhaftig ich bin ganz erſchioken.

laſs uns gehen.
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ZVWEITEK AuUrZouG.
ERSTER AUPFTRITT.

In der Entfernung ſiebt man Zelten unter

den Buumen.

PYRHVS, ARATEG.
PPFRIVUS.AaAòI—

Wie ſeht bin ien ungedultig, meinen

Zohn zu ſehen. Die Jahre der Gefanr ſind

nun vorbey. Aehtzein Jahre, ſo befakl das

Orakel, ſoll ien ihn unbekannt bey den Hir-

ten laſſen. Und dieſs iſt nun der achtzehnde

Fruhling, ſeitdem ioh ihn verſandt hahe, ein

junges Kind, ſehön, wie man die Liebes-
Götter mahlt. Jeh hoffe, an ihm einen Sohn

zu finden, der die ſanften Eindrüke von Tu-

gend und Killigkeit unverderbt hehalten hat.

ARATIES. Ich ſelbſt bin ungedultig, un-

ſern Prinzen zu ſehen. Vſie ſehr ſind wir
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glüklich, wenn wir beyde unſie Kinder in
erwuünſchtem Zuſtand finden! Iech habe, du

weiſt es, auf Eingeben eines Traumes, meine

Toenhter in dieſe Gegenden gebiacht, es iſt

nun ſechszenn Jahre. Da ieh, eh ich mit

dir zu Schiffe gieng, meinen Haus-Gottern

opferte, da gaben ſie mir ein zweytes Geſicht,

das meinem Hauſe Freude vorher verkundigt.

PPFYRIIVS. Die Göotter geben, dals alles he-

glukt ſey! Zwnr vielleicht wird er ungern dieſe

Ruhe in dem Schooſſe der einfaltigen Natur,

uni dieſe ſtillen Sehatten verlaſſen. DieEindru-

ke, die dieſe anmuths- volle Gegend auf mich

maclit, ſind ſo lieblien, daſs es ſcheint, meine

Seele empſind es, dalſs der Ankenthalt bey der

einfaltigen ſehönen Natur unſerm Welen der

angemeſſenſte und zutriglichſte ſey; ſie em-

pfindet hier dasjenige, was man empfindet,

wenn man nach langer beſehwerlicher Entfer-

nung den vüterlichen Boden wieder findet.
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ARATITS. In der That, unſre Lehbens-

Art iſt ſo ſehr von der erſten Einfalt unter-
ſchieden, und hat ſo viel fremdes an ſich ge-

nommen, das es wunderbare Eindruke auf

den machen muſs, der mit einmal in dieſelbe

hineingefuhrt wird, und nicht von ſeiner

erſten Jugend an, jene edle Linfalt verken-

nen gelernt hat.

PTVRMUS. Es iſt mnn ſohon cine Stunde,

daſs ich ihn erwarte; dort kömmt jemand

aurens Gebuſche, ein ſchoner Jungling, ſo

ſehän, daſs in mir der Wunſeh entſteht,

daſs der mein Sohn ſeyn möchte. Er kömmt

gerade auf uns 2zu.

2WEYTER AuFrTRITT.
EANDE R, die vorigen.

EPrANDER.
Seid mir gegrulst, meine Herren!
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PPFRIIS. Sey uus gegrutst, junger

Rirt! Fuhren dich Neugierde oder Geſchafte

zun uns?

EIANDER. Ja min; es iſt uns immer
etwas wunderbares, Leute aus den Stadten

zu ſehen. Aber ſagt mir, ihr Herren, ſeyd

ihr nicht mit dem Furſten aus Zirta hieher
gekommen, der geſtern an unſerm Uker ge-

landet hat?

ARAIES. Ja.
P7RHVS. Gowilſs, du willſt deine ſehlech-

te Lebens-Art verlaſſen, und mit uns nach

der Stadt gehen?

EVANDER. Ich? Ha! ha! Das lals
ich wol bleiben. Ich war als kleiner Knabe

nur einmal in der Stadt, in Delphi. Ich
war erſtaunt uber alles, was ich da ſah; aber

ien möchte doch unſre ſchöne Gegend nieht

an die Stadt vertauſchen, wo man ſo viele

Straſſen vorbeylanfen muſs, um in das freye

Feld 2u ſehen.
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P7RIIS. Du biſt einfaltig, du wirſt

dieh leicht datan gewohuenu.

EVAINDIIIC. Ich wurde mich ſehwerlich
daran gewohnen, unter Leuten zu wohnen,

die ganz andre Sitten haben, als wir. Sie

lachen uher uns Leute, die ſo einfaltig ſind;

aber wir ſind doch immer eben ſo gluklich,

wie ſie, ſie haben ſo viele Geſchafte, um es

zu ſeyn; wir nicht, wir ſind zufrieden mit

dem, wae wir haben; wir arbeiten geruhig

unſer Feld, und pflegen unſre Heerden, und

das lohnen ſie uns mit Ueberftuſs. Sie heiſ-

ſen unſern Ueberſiuſs 2war Armuth, uber ſie

ſind vunderlicn. Nein, in die Stadt möchte

ich wol nicht gern wieder gehen. Als ich
da war, da ſtand ich da, und gufte die groſ-

ſen Hauſer an, die groſs ſind wie Berge,

und doeh ſind die Leute aus der Stadt meiſt

kleiner, als wir ſind; da lachten die Leute

meiner, die bey mir vorübergiengen; noch
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mehr, wenn iceh ſie das und jenes fragte. Du

junger Hirt, ſagte einer, kannſt du auch

ſingen? Ja, ſagt' ien, ieh kann ſingen, und

da hub ieh mein beſtes Lied an, daſs es weit

umher ertonte; da ſammelten ſie ſich um

mich her, und ſpotteten meiner, und ich

ſinge doech gut, das geſtehen mir alle Hir.

ten. Auch die Mädchen da ſind unfreund-

lien; wenn ich ſie freundlieh gruſste, dann

giengen ſie bey mir voruber, als ſahen ſie

mich nicht; wie man bey einem Stein vor-

übergeht, der an der Straſſe ligt; und ſie
ſind doch lange niecht ſo geſund und ſchön.

wie unſre Madchens ſind.

PPTRIIVS. Aber wenn du mich liebteſt,

wie ich dien liebe, dann wuürdeſt du mit

gerne folgen.

EIANDER. Ich liebte dieh, ſobald ich
dieh ſan. Aber ſollt ich meinen alten Vater,

den ieh auch liebe, hulflos zuruklaſſen, unidl

J
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mit dir nach der Stidat genn? Mein Vater
hat mit zartlicher Sorgfalt meine Jugend ge-

pflegt, ſollt ieh nieht mit dankharer Sorgfalt

ſein Alter pflegen? Bleibet ihr bey uns, ihr

Kerren, ihr ſollt das Beſte haben, das unſre

Baume und unſre Heerde geben. Aber ihr

machet mieh ſo vieles ſehwazen, und indeſs

ſagt ihr mir nicht, wo ich den Furſten finde.

ARATES. Aber ſag uns, was ſind deine

Geſchakte?

EVANDER. NMein Vater ſendet mich zu
ilim, ich ſoll ihin dieſe Fruchte bringen; ich

muſtte ſie von den Baumen brechen, die er

vor aentzehn Jahren gepilanzt hat! in dem

Fruhling, ſagt' er, da ieh ein Jahr alt war.

Sie ſind reif, und ſuſs wie Honig. Wo werd'

ich ihn finden.

PYRHVUS. Gotter! So alt iſt mein Sohn!

Sein Pflege-Vater muſste die Baume gepflanzt

haben in eben dem Frunling, da ihm das
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Kind ubergeben ward. Arates! 6 wenn er

es ſelbſt ware!

ARAITES. Deine Muthmaſſung hat Wahr-

ſeheinlichkeit. Velch andter Hirt ſollte dir

Früchte ſenden?

EIANDEIe. Aber ſagt mir doch endlieh
einmal, wo ieh den Furſten ſinde. Ich muſs

gehen, ieh hahe nooh vieles 2u thun bey der

Hcerde und im Baum. Garten, und mein Mad-

ehen erwartet mich am Bach.

PYRHUS. So wviſſe denn, Jüngling!
daſs ich es bin, den dn ſucheſt.

EIANDEK. Du biſt der Furſt aus Kriſſa?

PYRIVS. Ja, ich bin es ſelbſt; aber wo
iſt dein Vater, und wie heiſst er?

EVANDER. Mein Vater wohnt dort hin-

term Hain, und heiſst Lamon.

PPYRHVS. (Zum Arates.) O mein Freund!

Jeh kann mich kaum enthalten, ihn zu umar-

men. Auch der Name ſeines Vaters trifft ein.

(ID. Th.) C
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ARATTES. Bald 2weifle ich ſelbſt nieht

mehr.

EIANDER. IIa! Da kömmt mein Va-

ter ſelhſt.

DRITTER AuFrrRITT.
LAMION, ein Bedienter de. Pyrhus,

die vortgen.

Bedienter 2um Pyrhus.

Ar, JMein Herr! Das iſt der Mann, dem vor
achtzehn Jahren dein Sohn anvertraut worden.

PYRHVS. So ſeyd ihres, mein Freund,
dem vor achtzehn Jahren ein junges Kind uber-

geben worden?

LAMON. Ja, mein Herr! Ich bins; und
dieler Juugling iſt es, der euch die Fruchte

ücheibracht hat. Sie lind von den Bäumen,

die ich in dem Fruhiling gepflanzt habe, da mir

das Kind übergeben ward; und das iſt die

verlehloſſene Schrift, die man mir mit ihm

ubergah.
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EANDER. Gotter! Was hor ich!
P7RIIVS. Es iſt untruglich wahr, um-

arme mich, dn biſt mein Sohn! umarme dei—

nen glucklichen Vater. (Sie umarmen ſieh.)

EVANDER. Sey mir geſegnet, mein-

Vater!
PPFYRIIIS. Ja, iech bin dein Vater! auk

Befehl der Götter hab ich dich, als kleines

Kind, aus meinen vaterlichen Armen ver—

ſandt, und dieſem Mann deine zarte Jugend

vertraut.

EIANDER z2um Lumon. Und, dnu biſt

mein Vater nicht! O! leh werde dennoch

Vater dich nennen, dich, der mieh ſo zart-

lien geliebt hat.

P7RIIVS. Habt Dank ihr Götter! daſs
ihr meinen Sohn ſo gnadig erhalten, ſo gü

tig mir wieder geſchenkt habt! Du mein

Freund, wie werd ich deine zärtliche Sorge

kür ihn dir belonnen können?

—v
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LAnIN. Den Gottern ſeys gedamtt, die

alles ſo zum Glucke leiten; meine Sorge fur

ihn wiid mir bhelohnt ſeyn, wenn er mich

inmer lieht, und wenn er glücklieh iſt. Ich

bedarf nichts von allem, das du mir geben

konntelt.

PTRIIVS. Gluckliche Leute, die ſo we-

nig hedorfen! Aber, Arates! ieh will meine

Freude niekt zu lange genieſſen, ohne dafur

den Gottern zu danken; laſs uns eilen, ih-

nen ein Opfer zu bereiten. Du mein Sohn!

hald, bald werd ieh diehn wieder ſehn; hleibe

hier; mein begieriges Gefolge wird kommen,

inren gefundenen Prinzen zu ſehn.

VIERTER AUurTRITT,
EANDIER, ein juuger Ilerr.

EIANDER.
Gotter! Das iſt wunderbar, ich weiſs

nieht, oh ieh wache oder traume, ieh biu
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ganz verwirrt. Am lieblten möcht ieh wol

zu meiner Alcimna gehin, und ihr ſagen, was

mit mir vorgegangen iſt. Allein, ha! da
kommt ſchon jemand. V' er iſt der, der ſo

zu mir herhupft?

Junger Herr. Erlaube, mein Prinz! mit
dem feuyigſten Lifer dir meine Freude zu

bezeugen.

EIANDER. VWVas frent dich ſo ſehr,

mein Freund?
Junger Herr. Daſs endlieh der ſtrenge

Ville des Orakels erfullt iſt, und du aus der

niedrigen, gleichförmigen, ekelhaften Lebens-

Art erloſst wirſt, in der du durch ein zu

ſtrenges Schikſal deine erſte Jugend verloh-

ren haſt.

EIANDER. Den Göttern ſeys gedankt,

die es ſo gefkügt haben. leh werde die An-

muth meiner jugendlichen Tage nimmer ver-

J

Va
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gellen. Diele angenehmen Geſchafte! Hieſe

unſchuldigen Freuden!

Juuger Ilerr. Unſchuldige Freuden! Ha!

Ha! Ha! O Prinz! du weiſt noch nicht was

Freuden ſind. Komm in die feinere Welt,

da wirſt au lie ſinden. O! ich wurd es den

Gottern nieht danken, wenn ſie mich ſo zu

den Hirten verweiſen wollten.

EIANDER. Der Aufenthalt in dieſen an-

genehimen Gegenden iſt dir alſo ſehr ver-

achtlich?

Junger Herr. In ausgeſuchter Geſellſchaft

mag es da wol angehen!

EVANDER. Die ſchöne abwechlelnde
Natur maecht dir alſo keine Freude.

Junger Herr. Die mag angenehm ſeyn,

wenn man lkeine beſſern kennt.

EIANDER. WVenn das Morgen- Roth
die ſehone Gegend erhellet, und dann jede

Pſlanze, jeder Vogel neues Lehen gewinnt,

da emplindeſt du keine Freude?
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Junger IHerr. O das Morgen-Roth! das

hah ich noch niemals geſehen.

EANDER. Diech wird kein Hirt um
deine Frenden heneiden.

Junger IHlerr. Das glaub ich wol, ſie ſind

für die feinen Frenden nicht gemacht.

EIANDER. Aber ſag mir noch: Ver

biſt du?
Junger Herr. Ich bin ein junger Herr

vom Hhofe.

EIANDER. Und was ſind deine Gelchif-

te da?

Junger Herr. (Für ſich.) Ich glaube,
er meynt, man muſſe wenigſtens hinterm

Pflux gehn. (Zu Evandern.) Meine Ge-
ſehafte! ſind prächtige Kleider, Gaſtereyen,

Tanzen, Erfindung neuer Preuden, beſtän-

dige Beſuche bey unſern Schönen,

EV.ANDER. Sonlt nichts?

5
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Juuger IIerr. Sonſt nichts, Gotter! Was

ſollt ien auch ſonſt zu thun haben?

EIANDER. WVir hier. Wir ſind einfal-
tig; wir heiſſen Geſchafte, das, womit wir

uns oder andern nuzen; und auch dieſe ge-

ben uns Zukriedenheit und Freude; wir lie-

ben die nuzliche Biene mehr, als den Schmet-

terling; er mag auch nochk ſo ſehon gepuzt

ſeyn.

Junger Ilerr. (Für ſich.) Götter! wie
uiedrig denkt unſer Prinz! wie riecht er nach

der Heerde! (Zu Evandern.) Leute von

niedrerer Art mögen ſich ihr Leben immer

ſauer werden laſſen; wir Leute von Stand

genieſſen unſer Leben. Beſtündige Abwechs-

lungen laſſen dergleiehen ſehwer falligen Be-

rachtungen keinen Zutritt. Es mögen ſich

andre bey den offentlichen Spielen ihre Glie-

der verrenken, und auf der Renn-Bahn ihr

Leben wilden Pferden anvertrauen; Leute
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von meiner Lebens-Art liehen imen Leih

mehr. Wir haben das Vorrccht, daſs unſer

Lehben ein angenehmes Muſſig-ſeyn iſt. Wir

flattern von einer Freude zur andein, und

von einer Sehönen zur andein. leh habe

unlre Sehonen ſehon alle in meinem Neze ge-

habt, und keine hat mich treu behalten konnen.

EIANDER. So mulſen ſie alle haſslich,
oder du muſt ſo unemplindlich ſeyn, wie die

Pflanzen im WVinter.

Junger Ilerr. Nicehts weniger als das. Sie

ſind ſehön wie die Gratien, und ich, ich bin

zu emplindlich fur alle Reize, als dals iech

ein Madchen allein lieben konnte. Dieſe Treue

iſt in der feinen Welt ein lacherliech Ding;

immer fur das gleiche Madchen zu ſeuften--

Ha! Ha! Ha! Ich war vor veiſchicedenen

Jahren einmal ſo verlieht, aber ich weils izt

dieſe lacherliche Leidenſchaft zu uberwinden.

Das Madehen war aueh ſchon wie die Venus.
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Beym Jupiter! ien habe ſie auch ein ganzes

Jakr lang geliebet. Ha! Ha! Ha!

EIANDER. Oo einfaltiger Menſeh! Wiſ.
ſe dich immer grols mit deiner Kunlſt, das

beſte Gluck, das die Gotter uns gewähren,

aus deinem Ilerzen zu verbannen, und diech

ſelbſt um die beſten Freuden zu betriegen. Du

Lönnteſt dieh eben ſo leicht bereden, die ſuſſe

Birne ſey bitter, und die Roſe gebe widrige

Geruche.

Junger Ilerr. Du wirſt, mein Prinz! dielſe

wunderliche Denk- Art bald ſelbſt lacherlich

finden, die eiue ſo niedrige Erziehung dir gab.

EIANDEIè. Das wollen die Götter ver.
hüten! Eh wird der Apfel- Baum zum unnu-

zen Dorn-Gebuſch werden.

Junger IHirr. Ich muſs gehen, mein Prinz!

lals mich dir empſohlen ſeyn.

EFANDER. Du magſt immer gehen;
deine Reden gelſallen mir nichkt.
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Junger IHlerr. Undem er weggeht.) O Göt-

ter! Wie er lächerlich iſt! wie einfaltig!
Schade, daſs man ihn der Heerd entzieht!

FünFTER AurrRITT.:
EVAMNDE R, ein Oficier von der Leibwa-

che des Furſten.

EANDER.
Ist dieſer lächerliche Menfen weg? loh will
dieſen da frugen wer es iſt, der ſo bewaknet

dahergeht. Wer biſt du, mein Freund! mit

ſo furehterlichem Ausſehen? Was ſoll der

Speer in deiner Hand, und was iſt das an

deiner Seite?

Oficier. Mein Schwerdt, Prinz!

EANDER. Aber wodzu ſehleppeſt du
ſo furchterliches Geräthe bey dir, in der Zeit

der Freude Ieh würde des Mannes lachen,
der den ganzen ruhigen V' inter alles ſein Ge-
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rathe herumſehleppen wollte, das er im Som-

mer ſeinen Garten und ſein Feld zu bauen

biaucht.

Jiier. Iceh bin der erſte von der Leib-

wache des Furſten deines Vaters.

EFANDEKR. Sind denn viele ſo, und
immer mit ſalchem Gerathe verſehen?

Qficier. Ja, es ſind viele, und immer
mit ſolchem Gerathe verſenen. Ha! Ha!---

Du muſt mir verzeihen, ieh muls lachen.

EITANDEKR. Ihr mufſst alſo in einem wil-

den gelanrlichen Land wohnen.

Oſficier. Warum, mein Prinz?
EIANDER. Darum, weil ihr immer ſo

auf eurer Hut ſeyn muſst. Ihr werdet viel

Volfe und andre reiſſende Thiere da haben;

bey uns haben wir dieſe Sorgfalt nicht nö—

thig, es iſt nur lelten, daſs ſie unſre Ileer-
den beſchadigen; ſo ein Land iſt fur die Heer-

den nicht gzut.
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Qhirier. Wir leben in einem Land, wo

man dergleichen Thiere nur dem Namen naeh

kennt.

ELANDER. Inr ſeyt alſo ſehr ſorgfal-
tig, daſs ihr ſo onne Noth euern Fuiſten be-

wachet.

OQeier. Ja, das iſt aueh nicht ohne Noth,

Prinz! Es hat ſchon mancher Furſt dureh

ſein eigen Volk ſein Leben verlohien. Wir
muſſen das Volk in Fureht behalten, dals es

nieht in allgemeinem Aukruhr gegen ſeinen

Purſten auflteht.

EI.ANDER. Aber das muls ein höſes
Volk ſeyn, bey dem ich nicht leben mochte.

Iſts nicht ſo, wie wenn man den Vater ge—

gen ſeine eigenen Kinder ſchuzen mulſste?

Oder giebt es vielleieht ſo boſe Furſten, daſ«

ſie ihr Volk zu folchem Zorn aufreizen?

Offieier. Freylieh, und was hat das Volk

auch da zu ſagen? Es ſind viele Furſten, diq
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keine andern Geleze als ihren eigenen Wil-

len und ihne Leidenſchaften haben; die mit

dem Volle und mit ſcinem Vermogen ſo um-

gehen, daſs es endlich, zur Raſerey gebraclit,

krech genug iſt, ſeinen Furſten umznbringen.

EIANDER. O Gotter! In was kur ein
Land wollt ihr mich fuhren! Und ihr ſeyd

alſo diejenigen, die, wenn ein Furſt boſe iſt,

das geplagte Volk in Furcht erhalten. Mir

ſchauert; ich verſten die ahleheuliche Sache

nieht. Es iſt allo, wie wenn ein wutender

VVolf unſre Heerden wurde anfallen, und

es waren Leute da, die ſich anmaſsten, die-

jenigen abruhalten, die das ihrige retten woll.

ten. Aber mein Vater wird euch doch nicht

darum bey ſieh haben.

Quqicier. Nein; aber wir ſind auch nicht

allein datum da. V'eun ein Purſt ſein Land

erweitern will, dann ziehen wir in das be-

ruchbarte Land; daun kommen eben ſo viele
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oder noech mehr eben ſo hewafnete Manner;

man ſteht in guter Ordnung gegen einander,

und ſehlagt todt, ſo viel man kann; wer am

tapkerſten geweſen iſt

EANDER. Um BErlaubniſsl Wer ſind
die tapferſten Wen nennt ihr lo?

Officier. (xur ſieh.) Gotter! Ieh muſs

lachen; ich muls wie mit einem Kind mit

ihm reden; er weils auech gar nicht, was

grals und herrlieh iſt. (Zum Prinz2.) Wer
am meiſten Feinde getödet hat; wer am mei—

ſten dem Feind hat Ahbruch thun können,

deſſen Bild wird dann zum ruhmlichen Denk-

mal in Erz gegoſſen, oder in Alumor gehauen.

EANDE. Das iſt ablchenlieh. O! ick
mag weiter nichts wiſſen; mir ſehanert! nur

eins noch; mein Vater iſt doch ſo grauſam

niecht?

Offieier. Nein, er iſt kein kriegeriſeher

Furſt; unter ihm iſt bey unſerm Ehten- vol-
4

len Stand wenig Ruhm zun gewinnen.
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LIANDIR. Uad du heklagſt es noch?

O Gotter! Ruhm und Ehre erlangt man, wenn

mun heleidigte Menſehen erwurgt; hey uns

wurde man denjenigen verabſcheuen, der ſei-

nen Nackbar auk ſeinem Feld iberfiele, um

clas kfur ſich 7u haben; und das iſt doch ge-

gen jenem ein kleines.

OQicier. Ja, im Kleinen geht das aneh
nicht an; ſo einer muſs ohne Gnade aufge-

hangen werden.

EIANDER. O iech verlaſſe dich! was
du mir da ſagſt, erkullt mich mit Abſeheu; ieh

will niemand mehr fiagen, niemand mehr ſe-

hen. Aber, Götter! da ſteht ſehon wieder

cin andrer.
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SECHSTER AUFTRITT.
EVANDER, ein andrer vom Hafe.

2Lrlaube, gnadigſter Prinz! (Er wirft ſich

vor ihm auf die Erde.)

EIANDER. Das iſt ein wunderlicher
Menſeh. Was willſt du? Lucheſt du was
Verlohrnes hier auf der Erde?

Der audre. Nein, mein Prinz! erlaube

mir dieſe Demithigung vor dir, und
EIANDER. Das iſt wunderliech; ſo hat

mein freundlicher Hund ſich geberdet, wenn

er mieh lange nicht geſehen hat. Aber wa-

rum thuſt du das?

Der andre. Um deiner Huld mich zu em-

pfehlen, und dir zu ſagen, daſs ich von dei-

nen getreneſten Seclaven ſey.

EIANDER. LEin Sclave? Ich habe Mit-
leiden mit dir; dureh was kur ein Ungluck

biſt du in dies Elend gerathen? Wie ich ge-

(IV. Th.) vo
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hort habe, ſo iſt das das elendeſte Schikſal,

in das die Menſehen kommen konnen.

Der and,e. Mein Prinz! lIeh hin keiner
von jenen elenden Sclaven, die durch Un-

gluck oder Verhrechen ihre Freyheit verloh-

ren haben. Es iſt meine eigene Vahl; aus

Ehrfurcht fur dich opfre ieh meine Freyheit

deinem gnadigen Villen auf; ich werde nur

glucklich ſeyn, wenn

EIANDER. Was ich aus deinen wun-
derlichen Reden verſtehe, ſo dunkts mich,

du ſey eſt ein verachtlicher Narr. Vas das

fur Leute ſind! leh bin ganz verwirrt; ieh
wunſehe, daſs das alles ein Traum ſey! Da

iſt einer von ehrwurdigerm Anſehen; ô ſage

mir, Frennd! ob ich wache oder traume?

Ehrwürdiger Mann! Antdir werd' ien dooh

einen vetnunftigen Menſchen finden.
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SIEBENDER AuFrTRITT.

LVANDER, ein Gelebrter.

Gelehrter.

ODu betriegeſt dien nient, Prinz! Bey mir

ſindeſt du den Sohluſſel zn jeiler Wiſſen-
ſehaft. Wer ſich meines Unterrichts be-
dient, der wird gelehrt und ehrenwerther als

ein König ſeyn.

EIANDERe. Vie ſehr erfren ich mich,
dien gefunden zu haben! Du kenneſt alſo

auen die V'iſſenſchaft, wie man das Feld

bauen ſoll, und die Pflege der Pflanzen?

Gelehrter. Nein.

EIANDER. WVie die Heerden ſollen
gewartet, und ihre Krankheiten geheilet

werden?

Gelehrter. Auch das nieht.

EIANDER. Du kemnelt alſo auch nicht
die heilſame Virkung der Krauter?
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Geleliter. Nein.

LIANDIER. Vielleicht ſind die Muſen
clir helondeis gew ogen, und du diehteſt ſehö-

ne Geſange, die das Gemuth der Menſchen

erquiken?

Gelehrter. Wie! leh ſollte ein Poet ſeyn?

Götter! Das iſt das lacherlichſte Geſchlecht

unter den Menſchen!

EIANDER. Das iſt wunderbar! So
kennſt dn der Menſchen Thun und Laſſen,

und was ihnen gut iſt, wenn ſie ſollen gluelc-

lien ſeyn?
Gelehrter. Ich habe mich niemals mit Klei-

nigkeiten beſchäkftigt.

EIVANDER. WVas weiſſeſt du denn, das

beſſer iſt, als dieſes alles?

Gelehrter. Ich rechne den Sternen ihren

Lauf aus; ieh kenne Sprachen, ldie entfernte

Nationen reden; ich habe berechnet, wie viele

Sandkörner auf einer Meile Landes ligen,
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und hab' erſt vor kurzem noch einen neuen

Flek im Mond entdekt, den Endymion ſelbſt

nicht gekannt hat.

EIANDER. O ihr Gotter! Nun will
ich entfliehen! O laſst mich! laſst mich! Ich

werde mich Tage lang nieht wieder von mei-

ner Verwirrung erholen.
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DRITTERK AuUEZoDG.

ERSTER AUrFTRITT.
CHLOE, ALoOIMAMNA, ein Bedienter

des ARATES.

ALCIMNA.Sien, Mutter! da ſind die Gezelte. Mir iſt

recht bang, zu ſolchen Leuten zu gehn.

CIII.OE. Ja, da ſind wir; faſſe mur Muth;

die Herren aus der Stadt ſind freuudlich mit

den Madechen.

ALCIMNA. LEben darum.
Bedienter. Bleibet nur hier; ieh will zu

meinem Herrn ins Gezelt gehn: und eure An-

kunft melden. (Er geht.)
AI.CIMINA. Aber, mein Kranz ſteht doch

1echt? Du lieſſeſt mir nicht einmal Zeit, ei—

nen ſriſehen zu flechten, oder in der Quel-

le zu lehen, oh er gut ſtent. Die Herren

weiden ſagen, ieh ſey
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CHLOE. Ich muſs lachen. Es iſt doch

den Madchen wie angebohren, dals ſie allem

gefallen wollen, was nur Augen hat.

ALCIAMIN. 4A. Xun, ja, wenn ich nur mei-

nem Hirten gefalle. Aber ſage mir

CHI.OE. Ja, mein Kind! er ſteht dir

ganz gut.
ALCIMNA. Aber, was haben wir auch

hier zu thun, ſage mir? Jeh wollte, dals es

ſehon geſehenen würe.

CHI.OE. Da wirſt hier Sachen vernek-
men, die dieh in Erſtaunen ſezen, mein lie-

bes Kind! Du wirſt dieſe Gegenden und mei-

ne Nutte bald verlaſſen.

ALCIMINA. O Gätter! Das werd ich
niolit, wie du mir bang machſt!

CIII.OE. Du wirſt mit dicſen Herren nach

der Stadt gehen, mein Kind!

ALCIMNVA. Das werd ich nicht. Lalſs
mich fliehen, ien will an dem wildeſten Ort
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miech vor dieſen Lenten verbergen; komm

eh jemand kommt, odeor ieh entfliehe allein.

CHILOE. So warte doch.

AI.CIINA. Um der Gotter willen! laſs
mich!

CHILOE. So höre doch, was ich dir zu

ſagen habe: Du wirſt hier deinen wahren Va-

ter finden.

ALCIMIINA. Vie? meinen Vater finden!
CIII.OE. Ja. Ieh bin deine Mutter nieht,

wenn ieh dioh gleich mehr liebe, als wenn

du mein eigen Kind wareſt.

ALCIMNA. Und du kannſt ſo grauſam
ſeyn, und das ſagen!

CIII.OÆſ. Ich bins nicht, mein Kind! Du

biſt von honhem Haule aus der Stadlt. Es

iſt nun ſechszehn Jahre, daſs eben der Mann,

der uns hieher fuhrte, dich zu mir gehracht

hat, weil ein Traum es deinem Vater befoh-

len hat; izt iſt er hier, um dich abzuholen.
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ALCIINA. Gotter! Wie ſezeſt du mich

in Erſtaunen, ich hin ganz verwirrt; uher es

muls wahr ſeyn; warum ſolltelt du ein ſo wun-

derliches Spiecl mit mir hahen? Wenn dies

alles ſo iſt, ſo muſt doch du und Evander

mit nach der Stadt gehen. Nieht wahir, ihr

gehet mit? Sonſt wrerd ien nieht gehen! Ge-

wiſs nicht: Sieh, dort kommt jemand aus je-

nem Gezelt, ein Herr in glanzendem Kleide.

Vie er ſo freundlieh iſt! Mein Herz pocht.

Vſenn einer hier mein Vater ſeyn ſoll, ſo

wunſeh ieh, dals es dieler ſey.

Z2WEVTER AurrRirTT.
ARATES, Bedienter, wo Aufwurterin-

nen, die vorigen.

ARATES. (Indem er aus dem Gezelt geht.)

LOu, mein getreuer! ſollſt ſo wichtige Dien-

ſte nient umſonſt gethan haben. Es iſt alſo
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gewiſs das Vſecib, der du das Kind uber-

zabeſt.

Bedienter. Ganz gewiſs, mein llerr! Ich

hatte noeh ilire Geſichts. Zuge gekannt, wenn

lie mir auch den Ring nieht mehr hätte auf-

weiſen können, den ieh dir ubergeben habe.

Auoh iſt deine Tochter ſo liebenswurdig, dals

du ſie gern dafur erkennen wirſt. Dort ſteht ſie.

ARATES. (Gehnt auf ſie zu.) Seyd mir
gegruſst, ô ſey mir gegrulst, meine Toch-

ter! heltes Geſchenke der Götter! Umarme

mieh, geliebtes Kind!

ALCIAINA. Du biſt mein Vater! das ſagt

mir mein aukfwallendes Herz.

ARAIES. Ieh glueklicher Vater! O wel-
che Freude!

AILCIAINA. O mein Vater!

ARATEH9. Den Gottern ſeys gedankt, die
alles ſo zum glucklichen Ende leiten! O ge-

lichtes Weib! wie wonl war deine Sorge an-

gewanilt!
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CIIOE. Mein Herr! Die Gotter haben

meine Muhe geſegnet; ich ubergehe dir die

lichenswurdigſte Toechter.

ARAIIS. O wie die Unſchuld der Sit-
ten und des Herzens ſo ſehon iſt: Weih!

deine Sorge ſoll nieht unbelohnt bleiben.

Noch einmal, umarme mich, geliebtes Kind!

AL. CIMINA. Ich umarme dich, geliebter

Vater!

ARATES. Cnloe mag izt zu Hauſe ihre
Geſehäfte beſorgen, bis ieh ſie wicder ruffen

lalſe; ieh eile zum Furſten, ihm meine Freu-

de zu ſagen. Indels, mein Kind! bleibe du

bey dieſen, die ieh zu deiner Bedienung mit-

genommen hahe; ich werde dieh bald in un.

ſerm Gezelte wieder finden.

CHIOE. Lebe wol, meine Tochter! Ich

werde dich immer ſo nennen. lch will izt

nach meiner Hutte gehen.

ALCIMAA. Lebe wal, meiue Mutter!
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Aber verlals mieh nicht für lange. Nicht

wahr, dn kommſt bald wieder zuruk?

CIII.OE. Ieh werde nur meine wenigen

Gelſchafte beſlorgen

DRITTER AurrTRITT.
ALCIMNA, æ2wo Aufwurterinnen.

Erſte Aufwäürterin.
Vie ſind wir glueklich, daſs wir es ſind,

die man zu deinen Hienſten beſtimmt hat!

Zweyte Aufwurterin.

Ja wahrhaftig glueklien, wenn du uns mit

deiner Gewogenheit ehreſt.

AILCIMNA. Inr ſeyd ſehr gutherzig, dals
ihr mir ſo ſehr gewogen ſeyd, da ilr mieh

ddoch nur den Augenblick zum erſten mal ſe-

het, ihr Jungkern!
Erſte Aufwürterin.

Wir ſind ganz allein zu deinen Befehlen

da; dazu hat dein gutiger Vater uns beſtimmt.
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ALCIIN.A. Aber wenn ich auch alles

ausdachte, ſo wiſst' ien doech izt nichts zu

befenlen. Wie kann einer Petſon ſo viel
kehlen, daſs zwo nur dafur hey ihr ſcyn muſ-

ſen, um ihr zu gehorchen entweder muſſen

die gar nients zu thun haben, als ſie anzu-

gaffen, oder die andre mulſs ſehr unruhig

und wunderlich ſeyn.
Zweyte Aufwürterin. Ein vornehmes Frauen-

zimmer mufſs ſieh niemals als nur mit Attig-

keiten beſchäftigen; das ubrige kommt im-

mer uns zu. Dein Blick beßehlt, und wir

fliegen; es giebt immer taulend Kleinig-

keiten, die man zu befehlen hat.

ALCIMNA. Das begreit ich nicht. Ich
muſs lachen; Das würe ſo, wie wenn ich

ein Veilgen haben wollte, das ich nehen mir

bluhen ſahe, unl ſtatt es mit kleiner Muhe

ſelhſt zu brechen, mulst' c« meine Gelſpie-

lin thun.
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Lrſte Aufwurterin. Ja ſo iſts, und wenn

das Veilgen auck noech ſo nahe ware.

ALCIAMNAA. So unverlehamt und ſo träge

Kkaun iech nimmer ſeyn.

Zweœote Aufwarterin. Erlaube, dalſs ichs

dir ſage; du muſt die einfaltigen Sitten an

die Sitten der Hofe vertauſchen. Ein Frauen-

zimmer von Stande muſs ſeinem Stande ge-

mals leben. Furhin werden wir dich nim-

mer verlaſſen, um dir Lehren zu geben.

ALCOIIVA. Aber mir daucht die
einfaltigen Sitten, ſo wie wir ſie hier haben,

find darum bequemer und darum auch beſſer,

weil ſie ſieh von ſelbſt geben, und niekt ſo

muhſam muſſen gelernt werden, wie wenn

man einen Vogel einen fremden Geſang leh-

ren will. Sagt mir noch was von den Sitten

der Stadt; ich furcht', ieh furehte, ſie wer-

den mir ſehr heſchwerlich ſeyn.

Zveyte Aufwürterin. Am Morgen, wenn
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du erwacheſt, und das iſt, wenn der Mittag

kommt (ein Frauenzimmer von Stande er-

wacht nieht mit den Handwerks- Leuten

ALCIMINA. Wenn der Mittag kommt?
Ieh ſollte alſo den muntern Morgen-Geſang

der Vögel nicht mehr horen, und die Sonne

nicht mehr aufgehen ſehn; das ware mir urtig.

Erſte Aufwurterin. O! Das ſuul Rleinig-

keiten, uber die vornehme Leute lachen.

ALCIMN-A. Das iſt narriſch geredet, ihr
Jungfern! Das wird mir eine artige Lebens-

Art ſeyn, wenn ſie ſich ſehon ſo ſchon am

fangt. Nun weiters.

Zweyte Aufwarterin. Darnach werden wür

beyde da ſeyn, und dieh ankleiden; und dat

muſs Anſtands halber mehr als eine Stunde

dauern; und du wendeſt denn das ubrige des

Vormittags an zum Ausbelſern.

ALCIMNA. vSo muls mir das eine wun-

derliche Kleidung ſeyn, wenn ien jwo Ge—
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hulfinnen haben muſs, um in einer Stunde

nieht fertig zu werden. So wie ieh hier
bin, bin ich doch ſo reinlich und ſo gut ge-

kleidet, als irgend ein Madehen auf dielſer

Trift; und ich habe mir doeh alle Morgen

in der Quelle mein Gelieht gewaſchen, die

Haare aufgebunden, und friſeh aufgebluhete

Blumen vor den Buſen und in die Haare ge-

pflanzt; und doch war ich allemal fertig,
wenn die Sonne kam.

Erſte Aufwurterin. Das ſteht den Mad-

chens vom Lande gut.

Zweyte Auſwurterin. Nach dieſem wirſt

du Beſuche annenmen; wenn du nach der

Stadt kömmſt, wirſt du das Geſpräch aller

Geſellſehaften ſeyn; die ganze Jugend des

Hofes wird ſieh zudiangen, die neu Ange-

lcommene zu ſehen; man wird dir taulend

Luſtbarkeiten anbieten, Muſie, Tanz, Ga-
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ſtereyen, alles, alles was die Wolluſt erſin-

den kann.

ALCIMNA. Nun, die Leute ſind ſehr
gefällig; aber ſie werden mir doch zur Laſt

ſeyn, wenn ieh immer ſoll was ſie wollen,

und nieht kann was ich vill.

Erſte Aufwürterin. Deine Schönheit wird
eine Menge Liehhaber anloken; da, bemer-

ke das, muſt du, gegen alle gefällig, keinen

zu viel hoffen laſſen; je mehr ſehmachtende

Liebhaber ein Frauenzimmer hat, je benei-

dens. werther iſt ſie. Bedenke, wie ſehmei-

chelhaft das iſt, wenn einer den andern an

V'itz, Pracht und Eifer, dir Vergnugen zu

maechen, 2zu ubertreffen ſueht. Das ſind fur

eine Schöne die beneidenswurdigſten Tage.

ALCIMNA. O! Pur mich werden ſie es
nieht ſeyn; nein, gewiſs nieht!

Zweyte Aufwürterin. Warum? Das dünkt

dieh nieht angenenm, von allen jungen Her-

(IV. EF
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ren angehetet, und von allen Schönen benei-

det zu ſeyn?
AlLCIAINA Nein, das dunkt mieh nichts

weniger als angenenm; weil ien mich nieht

verſtellen kann, und mieh nient verſtellen

will; weil ich niemanden kann glauben laſſen,

ieh ſey inm gewogen, dem ich adoch nicht ge—

wogen bin; und weil mir die ſehmachtenden

Herren alle zur Laſt ſeyn werden, weil ich
Kkeinen audern lieben kan, als den ieh wüurk-

lieh liebe.
Zweyte Aufwurterin. Vie! du liebeſt ſcnon?

AI.CIINA. Ju, ja, ich ſchene mich
niecht, es zn geſtehen; einen Hirten lieb ich,

den lieb ich ohne Verſtellung über alles, und

er liebet mieh anch uher alles. Er iſt ſehon

wie die aufkgeheude Sanne, und angenehm

wie der Fruhling. Wie er, ſingt kaum die

Nachtigall

Iiſte Aufrrarterin. Ha! Ha! Ha! Vergzei-
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he, wir muſſen lachen; verzeihe, gnüdige

Gebieterin! du wirſt nieht lange in der Stadt

ſeyn, um einen Hirten zu vergellen. Du

wirſt, ieh wette, in kurzem uber dieh ſelhſt

lachen, wenn du die muntre Jugend der Stadt

erſt gelenen haſt, inren Witz, ihre Artigkeit.

O wie leicht wird es dir ſeyn, einen einfal.

tigen Hirten zu vergeſſen! Ihm wird der Ver.

lurſt nimmer erſezt werden; wie wird er in

einfaltigen Tönen den Baumen ſeine Schmer.

zen klagen!

ALCIMN.A. Lachet nicht; ieh beſehwör

eueh! eh ich ihn vergeſſe, werd ieh mein ſelbſt

vergeſſen. Weg mit euern unertragliehen

Artigkeiten! Ihn werd ieh lieben, ihn allein.

Ja, du geliebter! eh ſollen dieſe Bäume veit-

derben, ehe die Wieſen verdorren; eh ſoll
dein erquikendes Licht erlöſehen, du Sonne!

eh ieh inm ungetreu werde. Ja, du Gelich.

ter! ien ſehwor es dir--
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Erſte Aufwarterin. Schwore nieht; deiu

Vater wird nicht zugeben, daſls du deine edle

Geburt ſo verlehmaheſt.

ALCIMINA. (TZornig.) Was iſt das:
Edle Geburt? Iſt nicht jede ehrliche Gehurt

edel? O! ieh verſten eure wirigen Lehren

nicht, die ſo wenig naturlich ſind; und ich

will ſie aueh nie verſtehen. Mein Vater! ieh

weiſs es, er iſt billiger; er wird nieht wollen,

adals ich verlaſſe was ieh am meiſten liebe,

und liehe was ieh haſſe. Mit Unwillen ver-

laſs ich euch, ihr ſtillen Schatten! angeneh.

me Gegenden! angenenme, unſechuldige Ge-

ſehäfte! eneh an jenes Gewimmel zu vertan-
ſchen; aher ieh verlaſs eueh, einem gelieb.

ten Vater zu folgen. Er wird mich hier nicht

geſnent haben, um mich ungluklich zu ma-

chen, und das wurd ich ſeyn, unausſprech-

lich mulst ions ſeyn, wenn er von dir mich

trennen wollte, den ich unendllich liehbe.
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O! macht mir nieht bange, meine Freundin-—

nen! Nicht wahr, er wirds nicht tnun?

Zweite Aufwurterin. (Bey Seite.) Sie
wird nieht wollen mit nach der Stadt gehen,

wenn man ihr alle Hoffnung raubt; ſie iſt zu

ſehr verliebt, das gute Kind! (Zu Alcimna.)

Dein Vater war immer gutig; ich hoff es

ſelbſt.
ALCIMINA. Iech hoff es nicht nur, ieh

glaub es; weun ieh ihn ſehe, dann will ich

mit Thränen inn umarmen, ich will ſo kfeſt

ihn umſehlingen, wie das Epheu den Stamm

umwindet; dann will ich inn flehen und wei—

nen, und gewiſs Doch lalst mich gehn;
mein Hirt wird recht ungedultig ſeyn, daſs

ich ſo lange nicht komme.

Erſte Aufwürterin. Aber erlauhe; du wirſt

ihn izt noch nicht ſehen können.

ALCIMAA. WVie! Noch nicht ſchen
können?
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Erſte Aufwarterin. Nein.

ALCIMINA. Olalst mich doch! Varum
ſollt iclr ihn nicht ſenhen konnen?

Zweyte Aufwarterin. Wir haben Befehl,

dieh in dein Gezelt zu fuhren, um dir dei-

nem Stande geziemende Kleider anzuziehen.

ALCIMNA. Aber das witd mich zu lan-
gze aufhalten; ihr muſst mir verſprechen, daſs

es keine Stunde dauern ſoll.

Zweyte Aufwurterin. Nur wenige Augen-

blike.

ALCIMNA. Nun denn, geſchwind!
eder ·42

VIERTER AuUrTRITT.
EIANDER. (In furſtlichem Rleid.)

r—W ie ſehr werd ien aller Orten anfgehalten;

vras das fur ein unruhiges Gewimmel iſt!

V/ie lang iſt es ſchon, dals ich meine Al-
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cimna nieht geſehen habe! Sehon iſts Ahend!

und wer weiſs wie lange lie ſchon wieder an

der Quelle mick erwartet hat; ieh eilte zu

ſpat hin, und ſuehte ſie umſonſt da. leh
luehte ſie in allen Schatten, die wir unſrer

Liebe geheiligt haben, umſonlt. Ach dals ich

ſie nieht finden kann! Weiſs ſie wol, was in

der Zeit mit mir vorgegangen iſt? Weils ſie

es nicht? VWie ſehr verlangt mieh dann, ihr

alles zu ſagen; ihr zu ſagen, daſe iech nur al.

lein dureh ſie glüklich ſeyn kann! Ja, Ge-

liebte! nur dureh dieh; in deinem Arm will

ien mieh aus der ſo wunderbaren Verwirrung

erholen. Zwar mein Vater weiſs noch nicht,

daſs ieh liehe; aber warum ſollt er miech

aueh hindern, das ſchönſte, das beſte Mad-

chen zu liehen? Das thut er nicht. Er wird

die Sehwure nicht brechen, die ich ihr an
jedem Altar der Götter ſchwur; denn unter

allen voun furſtlichem Hauſe Gebohrneu iſt
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keine liebenswurdig wie ſie. Ieh will ſie ſu-

chen; dann ſoll ſie ihr feſtliches Kleid an-
ziehen, das weiſs iſt wie Schnee, und einen

friſehen Kranz in die geflochtnen Haare win-

den; denn will ich ſie vor meinen Vater fuh—

ren, wills ihnm ſagen, wie oft ich vor den

Göttern ihr geſehworen habe, daſs ieh ſte im-

mer liehen werde. Aber wird ſie mir auch willig

folgen, wird et ihr nieht ſenmerzlieh ſeyn,

dieſe ſtillen Schatten zu verlaſſen? doeh ſie

liebet mich ja, und die Begierde dem Gelieb-

ten zu folgen, uberwindet jedes andre Ver-

langen. Izt will ich hingehn, wie wird ſie
erſtaunen, mien in dieſer Pracht zu ſehen!

Vie viel erfinden die Menſchen? Vas für

Pracht hab ich in meines Vaters Gezelt gele-

hen? Können die Menſchen ſo viel bedurfen?

V/ie wenig hahen wir hier nothig, und doch

ſind wir zufrieden; ien habe von dem allem

nichts gemiſſet, und doch ſcheints dieſen noth-

J
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wendig zu leyn. Aber kann der auch gluk-

lich ſeyn, dem ſo vieles nöthig iſt? Bisher

waren meine Kleider mir hequem und ſchön,

und ein Ziegen-Fell, ganz weiſs oder ſchön

zeftekt, ſtand ſchön um meine Schultern;

aber dieſe da ſehmuken ſieh ſo bunt wie die

Vieſen im Fruhling. Ich fureht, ich furchte,

die Tage der Ruhe und der ſanften Freude

ſeyn bey mir vorubergegangen. Man ruft

mieh zu groſſen Geſchäften; die Götter mö-

zen mir beyſtehn! Wiie ich ſehe, ſo ſind die-

ſe Menſchen ganz aniers beſchaffen; ſie ſu-

chen etwas, das ſie Gluck und Freude heiſ-

ſen, auf wunderlichen Wegen; hier finden

wirs, es iſt bey uns, ohne daſs wirs geſueht

haben. Ia, ihr ſtille Schatten, ihr ſanktrie-

ſelnde Quellen, liebliche Gegenden, in de-

nen die Jahre meiner Jugend ſo ſanft vorhey-

floſſen, eueh verlaſs ich an ein Leben, das

ieh niecht kenne; ihr Heerden, die ich mit
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wachſamer Soige pflegte, euch verlaſs ich,

um, wie ſie ſagen, einſt uber zahlreichere

Heerden von Menſchen zu herrſehen, die ihr

Gluck mir anvertrauen; das iſt ſehön, es in

ſeiner Macht zu huben, ſo vieler Glück zu

beſorgen; aber wird dieſe Laſt meinen Schul-

tern nieht zu ſehwer ſeyn? O ihr angenehm-

ſten Tage! Euch werd ieh nimmer vergel-

ſen. So oft ein Fruhling zurqkkommt, will
ieh dieſe Gegenden beſuchen; und du, Al-

eimna, begleiteſt mieh dann; dann wollen

wir an jeder Stätte, die uns mit angenehmen

Schatten gekuhlt hat, den Göttern opkern.

O Alcimna! ieh eile, izt eil ien in deinen

Arm, hey dir erhollt lich mein vor Verwir-

rung pochendes Herz, bey dir
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FünFTER AuFrTRITT.

PTRIIVS, EPANDE R.
PPFRHVUG.

AMIvirein Sohn! Es iſt ſo lange, ſeit ieh dich
zeſehen habe, warum haſt du ſo lange dieh

von mir entfernt?

EIANDEIe. Ieh beſuchte noch einmal
jede der ſtillen Gegenden, die ich izt verlaſ-

ſen muls.

P7PYRIIIIS. So verliſſeſt du ſie denn un-

zern? Sag mir: Haben dieſe Reichthumer,

dieſes Gluck, mit dem die Götter dieh izt be-
ſehenkt haben, für dieh keinen Reiz?

EIANDEI. Dieſe ſchimmernde Pracht
ſezt mich zwar in Erſtaunen; dein Gezelt

zlänzt faſt ſo hunt, wie eine Thau- benezte

blumigte Vieſe an der Morgen-Sonne glanzt,

doeh ſo ſchön iſts nicht. Jeh habe tauſend
Suchen geſehen, deren Namen und deren Ge-
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braueh mir unbekannt ſind. Aber ſage mir

mein Vater: Wird ein Fürſt immer von ſo

einer Menge verdrielslieher Leute umringt?

PYRIVS. VWVo Macht und Reichthumer
ſind, da verſammeln ſich immer Gute und Böſe.

EIANDER. Es iſt allo, wie wo ein
Baum bhluhet, da ſumſt mit den Bienen auch

das Ungeziefer her?

PPYRHVUS. So iſts.

EIVANDER. Aher das iſt mir verdriels-
lich, daſs ſie mich immer umſchwarmen wol-

len, um mir Dienſte zu thun, die ich nicht

nöthig habe. Ieh kann dieſe Unterthanigkeit

nient leiden, als wär ien nient ein Menſeh

wie ſie lind.

PYRMHVUS. Mein Sohn! das find die Vor-

rechte der Furſten, die nur ſchlecht die Mü-

he belohnen, die ein ſoleher auf ſich nimmt,

ihre Geſaäze zu verwalten und inhr Wol zu

beſorgen.
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EIVANDEIlte. Mein Vater! Aber wenn ſie

einen aus ihnen zu ihrem Furſten wahlen,

ſo werden ſie den walilen, der der weiſeſte

und der beſte iſt, darum werden ſie auch dich

gewahlt hahen. Aher wie lind ſie thörieht,

da ſie ſagen, ich werd einſt uber ſie herr-

ſehen, noeh ehe ſie wiſſen, ab ich weile und

gut bin. Wird einer ſeinen Veingarten ei-

nem 2u hauen uberlaſſen, von dem er nicht

weiſls, ob er die Pflege des Weinſtokes ver-

ſtent?

PFYRHVS. Das iſt nun einmal ſo ange.

nommen. Du wirſt noch unzählige Sachen

zu fragen haben. Aher ſage mir, du ſcheinſt

mir ſo unruhig, als wenn du mir unvwillig

nach meinem Palalte folgteſt?

EVANDE. Ien folge dir willig, mein
Vater! wenn nur--

PFYRHUS. WVem nmnir?

EANDER. Wenn nur Alcoimna, acht
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PTRIIVS. Du ſeufzeſt, mein Sonn! (Fur

ſich.) Er weiſs die Gelehichte ſeiner Alcim-

na noch nicht; ich will ihn mit dem ange-

nehmſten Entzuken überfallen.

EIANDEI. Wenn nur Alcimna mir fol-
gen darf!

PYRHUS. Alcimna! Ich habe von dei-

ner Licbe gehört, mein Sohn! aber erſt ſollſt

du des Arates Tochter ſenhen, die hab ich zu

deiner Gemahlin heſtimmt.

EIANDER. Ach Vater!
P7YRHS. WVie ſehr wurrdeſt du meine

VWunſehe betriegen, wenn du mir unwillig

gehorehteſt.

EIANDER. Ach Götter!l wie bin ich
inglüklichk!

P7PRHVS. Du darfſt ſie nur ſenen, um

ſie zu lieben; ſie iſt ſehon wie der Tag.

EVANDEK. O mein Vater! Erlaube,
ach mein Vater! unmöglich werd ich«-

P7RHVS. Stillii da kömmt inr Vater.
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SECISTER AurTRITT.

ARAIES, die vorigen.

ARATES.
rlaube mir, mein Prinz! daſs ich meine

Tochter vor dich fuhre, die ſo ahnliche Sehik-

ſale mit dir gehaht hat. Aber warum
ſo traurig, mein Prinz!

EIANDER. Ich muls ſie ſehen, weils
mir mein Vater befiellt (Bey Seite.) Ach

ihr Götter! Mein Vater hat mein Elend he-

ſehloſſen!

ARATES. lIech hoffe doch, es werde kein

Ungluck. dieſe Tage der Freude geſtort haben.

PPFRIIOS. Die Liebe machts, daſs er die-

ſe Gegenden ſo ungern verlaſst.

ARATESG. Der Prinz wird uuter den Schon-

ſten von kurſtlichem Stamme zu wanhlen hahen.

PTRIIVS. Ich habe mit der beſten Sor-

ge für ihn gewahlt; und eben das maeht ihn



0 EVANDER UND ALCIMNA.
untroſtlich. Wo iſt deine ſchone Toch
ter?

ARATES. Da kömmt ſie.

SIEBENDER AUFTRITT.
ALCIMNA, niit ihren Aufwürterinnen

hinten auf dem Theater; die vorigen.

ALCIMNA.
 inr Gätter! So muſs ich izt dem Prinzen

zur Schau zugeſchleppet werden, und dich

nieht ſehn, den ich allein liebe, den ich al-

lein lieben werde.

EIANDER. (Steht ganz traurig, die
Hand vor ſeinem Geſicht.) Sie kömmt; ich

kör es, ieh Elender!

ALCIMNA. Ach! da hin ich; ich ver-
mag vor Schmerzen nicht zu reden.

EIANDER. (Sieht erſtaunt auf.) Wie!
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was tauſeht mieh? dieſe traurige Ftimme kenn

ich. Ilt
ALCIMAA. Gotter! Haltet mieh, Freun-

dinnen! haltet mich! Iſt das der Prinz?

O Evander!

EILANDEe. Verwirrung! Was ſeli ieli!
O Entzuken! Biſt du Alcimna?

ARATES. Gotter! Vas ſeh ich? Weleh
LEntzuken ſchweht auf ihren Gefſichtern!

EVANDER. (LILäuft zu Aleimna, nnd
umarmt ſie.) O! mich tauſeht doeh kein

Traum; du biſt es, du biſt meine Aleimna.

ALCIMNA. O Evander! Nein Gelieh-
ter! Was fur Entzuken! Vſie wunderbar
hahen wir uns wieder gefunden!

EVANDEſe. Den Augenhlick noch hielt

ieh mich für den Elendeſten, izt bin ich der

Glucklſeligſte auf Erde.

AI. IMINA. Den Augenhlick dacht ich,

(IV. Th.) v
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vor Sehmerzen zu ſterben; und izt fals ien

mein Entzuken nicht.

PYRIIVS. Lure Liebe, ihr Kinder: ſey
von den Gottern geſegnet; Sie haben eueh

kur einander beſtimmt. Du biſt es zufrieden,

mein Freund?

ARATES. Ieh muſls mich von meinem
Erſtaunen erholen, um meine Freude und

meinen Dank dir zu ſagen.

P7REIIVS. Lalst uns gehen, Kinder! Die

Hirten der Gegend mögen euer Freuden. Feſt

keyern.
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erholen, ieh muſe ihn vor Lucinden verber-

gen. Ach Gott! Die Tugendhafte, wie wil-

lig ſie Aarmuth, äauſſerſte Armuth, dieſes

hulfloſe Lehen duldet, um es mir erträg-

liohn zu machen. Und wenn ſie über unſer

gemeinſehaftliches Elend einſam weint und

ſie hört, dals ieh komme; dann traknet ſie

die Thränen von den Augen, und lächelt
freudig mir zu, um mich nieht zu kränken.

Ach Gatt! Ja du wirſt dieſe Tugend noch be-

lohnen. Wie ſehr verdient ſie, glieklieh zu

ſeyn: Iech ware noch geruhig; aber das pei-

nigt mieh, der Gedanke, daſs ieh die Schuld

ihres Unglücks bin, und des Elends unſrer

bedauerns- würdigen Kinder z das martert

mein Herz, dals ich ihre Groſsmuth auk kei-

ne Art belohnen kann. Indeſs wird unſre Ar-

muth immer groſſer, und unſer Leben immer

hulſloſer. Das wenige, was ich hatte, iſt
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das hat das lezte Gewitter unſre reifende Nah-

rung verderbt; zu wem loll ich mich wen—

den, da mein eigener Vater mieh hulflos läſst,

und meine wehmüthigſten Briefe, dieſe ruh-

tenden Gemahlde meines Elendes, ihn niemals

geruhrt haben? Es iſt nun fünf Jahre, ſeit

meinem lezten Brief, keinen hat er ſeiner Ant-

wort gewürdigt. O wie kann ein Vater ſo

grauſam ſeyn, und ein Kind hülflos dem
Elend überlaſſen! Und mein ganzes Verbre-

onen iſt, aaſs ien, gegen ſeinen V illen, einer

Perſon meine feyerlienſten Verſprechungen

hielt, und ſie nient in hülf. und ehrloſe Um-

ſtände ſtirzen wollte, nachdem ſie meinen

heiligſten Gelubden nachgab; eine Perſon,

äie jede Vollkommenheit, nur kein Vermö-

gen beſizt. Hätt ieh dem zu ſtrengen Wil-

len meines Vaters nachgegeben; hntt ieh ſie,

die die Achtung der ganzen Welt verdiente,
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llimmel! waren da nieht alle Ehren und

Reichthumer der Welt mir unertraglich ge-

weſen? Hatte nicht mein Gewiſſen mir jede

ſrolie Ausſicht mit holliſchen Qualen verdun-

LKelt? Dies fieundſchaftliche Mitleiden in un.

ſerm Elend hat etwas ſuſſes mitten in der

Sohwermuth; dies ſorgkaltige Bemuhen, eins

dem andern ſolehes zu erleichtern; und dieſe

Thranen, die wir eins für das andre weinen,

werden nicht immer flieſſen! Vielleicht daſs

mein Vater endlich zum Mitleiden bewogen--

Da kommt mein kleinrer Sohn; ach Gott!
was wird endlich meiner Kinder Sehikſal ſeyn?

Jch will meine Thränen wegwiſchen, und
mein Geſient aufheitern, damit das gute Kind

ſich nicht quale.
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Z2WEVTER Aurreirpr.
(dein jungſter Sohn luuft auf ihn a2u, und

umurnit frine Raie.)

Solm.
nWVein lieber Vater!

ERAST. Mein liebſtes Kind! V'ſoher
Lömmlt du ſo munter?

Sohn. Ioh kamme dort vom Hügel, und
verweilte mien hey dem Kkleinen Ziegen- Hir-

ten. Wie hatt' ieh Mitleiden mit ihm!

ERAST. Vurrum, mein Kind?
Sohini. Er ſals da bey den Ziegen und

vreinte; ich habe, ſpraech er, heut den gan-

zen Tag niehts gegeſſen, und mich Armen

hungert ſo ſehr. Da haſt du, was ich habe,

ſprach ich, iſs da: und gab ihm mein NMit—-

tag-Brod, das ieh mir behalten hatte. Miclt

hat zwar aueh gehungert, aber wie hat es
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und ſieh freuen ſalr!

LRASI. o adu gutes Kind! Sey mir ge-

ſegnet!

Solmi. Das hatte ja der kleine Ziegen-Hirt

aueh gethan, wenn er was gehabt, und iech

vor Hunger geweint hatte.

ERAST. Du wulsteſt doch! daſs wir kein

Brod mehr in der Huütte haben?

Sobu. loh liatte ja das, und es hat mich

reoht gefreut, daſs ichs inm geben konnte.

Inr ſugt ja: GOtt im Himmel beſchehre denen

immer, die andern Gutes thun.

ERACT. Kuſſe mieh, mein Sohn! O GOtt!
dieſe Unſchuld wirſt du nicht immer im Elend

laſſen. (Er wiſeht Thranen von den Augen.)

Sohn. Ahber ihr weinet, mein Vater! Ack!

veint nicht, mein Vater!
ERASI. Ich weine nicht, mein Kind!

Geh izt dort an den Hugel, und ſieh, ob
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riikkömmt, oder oh du den Simon nicht ſe-

heſt, von der Stadt herkommen.

Solni. lIeh gehe, mein Vater! (Er geht.)

DRITTER AurrkRirTT.

ERAST. (Aliein)
 vie ſehmelzt mir das mein Herz! So

hulflos hin ieh noeh niemals geweſen! (Er

Das heſte Veib und dieſe unſehuldigen Kin-

der! O! Stehe du mir bey, der du mein

Schikſal leiteſt; ſten du mir bey, daſs ick

niemals gegen deine weiſe Leitung murre,

und niemals an deiner Vorſieht aweitie. Ich

darf nieht in die Hutte gehen, ohne eine

muntre Mine erkünſtelt zu haben; doch die

gütige Natur kämmt mir zu Uulfe; l(ieſer

Luhle Vind troknet ſanft meine Thranen.
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VIERTER AufrrRITI.

LUCINDE, ERAST.

LUCINDE.Sey mir gegrulst, mein Geliebter! (Sie

drukt ihm die Hand.) Sey mir auf das zart-

lichſte gegruſst!

ERAST. (Umarmt ſie.) Sey mir geſeg-
net, meine Geliebte! Wie haſt du deine

Stunden durchgebracht?

LUCINDE. Recht vergnügt; ſo vergnügt,

als ien ſie ohne dieh zubringen kann. Ich
habe bey meiner Arheit gelungen.

ERAST. Du beträgſt dien im Unglück im-
mer als eine Heldin.

LCINDE. NMein Glück iſt, dieh zu be-
ſizen, und die immer ermunternde Tugend.

Jeh bin nur unglueklich, wenn du glaubſt,

daſs du es ſeyſt.

ERASI. Gott! Wie viel Zartlichkeit ge-
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gen mich, der dich in Umſtande geſezt hat.

die Leute, von niedrerer Denk- Art, in Ver-

zweiflung ſezen wurden!

LCIVDE. O um des Himmels willen,

mein Geliebter! Störe unſre Ruhe nicht im-

mer dureh ſolehe Vorwurfe, die meine Zart-

lienkeit ſo ſehr beleidigen. Ieh ſehwör es

dir, heym hohen Himmel ſehwor ichs dir,

meine Ruhe iſt nicht erkünſtelt; ich hin in

deinem Beſiz glüeklich, und ohne dieh ware

mir jedes andre Gluck unerträglich.

ERAST. So iſt es gewiſs, dals troz unl-

rer äuſſerſten Aarmuth, troz des hulftoſen

Lehens deine ruhige Mine aus der innein

Ruh entſteht, und nicht oft erdichtet deinen

Kummer verhalt?

LUCIVDE. Ich bin nur hekummert,
wenn 'ich ſehe, dals du es biſt.

ERAST. Ach! welche Gute!
LCIVDE. Bedenke, wie vwiel tauſende
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ärmer noch als wir ſind! und ſollte Unzukfrie-

denheit uns noch unglucklicher machen, als

es jene ſind!

ERASIT. Aermer nieht, als wir izt ſinad;

irmer, als jeder Vogel unterm Himmel. Vir

haben keine Nahrung in unſrer Hütte. Um-

ſonſt hab ieh heut das Geburge durchirrt, um

einiges Gewild zu erlegen, ich komm' aohne

Nanhrung zuruk. Ieh könnt es immer noch

dulden, dein Muth wuürde dem meinen auf.

helfen; aber wenn ich unſfre Kinder ſehe

O GOtt! Das durehſehneidet mir das Herz,

wenn ieh ſehe, wie nahe innen die Thranen

ſtenen, die ſie doch zuruknalten, um uns
niehnt zu bekummern.

LCIVDE. Mein Freund! Ein Ungluck
ſoll uns nicht muthlos machen, das nur noch

eingebildet iſt. Unſer ilteſter Sonn, der in

den VWald ausgegansen iſt, um Fruchte zu

ſammeln, wird niecht leer nach Hauſe kom-
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noch auf dem Simon, der aus der Stadt zuruk-

kömmt.

ERAST. Ich hin beſchamt, meine Ge—

liebte! daſs jede Sorge ſo viel! Gewalt uber

mien hat.

LUCINDE. (Weilſet ihm ein Stuk von
geſtikter Arbeit.) Und uber das, mein Ge-

liebter! Sieh, dieles Stuk Arbeit iſt vollen.

det! Simon kcanns morgen nach der Stadt tra-

gen, zu der Kaufmanns. Frau, die meine Ar-

heiten noeh immer gut bezahlt hat. Laſs uns,

mein Geliebter! nicht ungedultig ſeyn; den.

ke zuruk; wenn unſre Umſtande am ſehlimm.

ſten ausſanen, dann war die Rettung immer

nahe.

ERAST. Was für einen Reichtium von
Troſt findelt du immer in deiner edeln Seele!

Indeſs kann iech doch meinen Beſoigniſſen

nieht wehren; was wird endlieh aus unſern
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LKindern werden? So ganæzlich von allem ver-

laſſen, was fur Vege haben wir ihnen zu

weiſen, in der Welt inr Gluck zu machen?

LCIVDE. Die Wege der Tugend, ô mein
Geliebter! die ſind untruglieh.

ERASI. Ja, aber die leidende Tugend
iſt immer ein tiauriges Schauſpiel; und wie

ſehwer iſts, ſeine Tugend, wenn von auſſen-

her alles Elend uns umringt, wie ſchwer

iſts da, ſie unveiſehrt in ſeinem Buſen zu er-

hulten! Ach! Es wird ein Gluck ſeyn, wenn

ſie nicht, unter den niedrigſten Pöhel gemiſcht,

dennoeh weit unter dem Rang, den ihre Ge-

hurt ihnen ertheilt hatte, inr Leben durch-

ſehleppen können. O mein Vater! Er mü-

gen die Seufzer, die deine Strenge mir ab-

zwinst, niemals, ach! niemals deine Seele

ungſtigen; anch denn nieht, wenn deine En—

Lel einſt unerkannt vor deiner Thilre ihr Brod

nheiſchen. Gott!
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LCIVDE. Du giebſt ihrem kunktigen
Elend viel mehr Wahrſcheinliechkeit, als es

wirklich hat. Wie unendlich viele Wege
hat die Vorlicht zum Glucke geöfnet?

ERAST. Jagewiſs; aber wer einmal im
Elend iſt, wird immer van ſolchen wegge-

drängt. Vie gieng es uns? Himmel! Kaum

hat mein Vater mich verlaſſen, kaum war

unſer weniges Vermögen his zur Armuth her-

unter geſchmolzen; was fur Hulfe, was fur

Rath, was für Hoffnungen blieben uns da?

Die Welt ſtieſs uns aus; was blicb uns ubrig?

LCINDE. dDie Welt zu verlallen, und
uis in eine der ſehönſten Gegenden der Welt

ins Eiuſame 2u flüchten, und da der Vorlſe-

hung unſer Schikſal heimzuſtellen.

ERAST. Gut, mein Kind! Ahber das iſt

drum kein Gluck, das ieh ihnen winſehe, wo

man alle Vernunft zuſammen ſammeln muls,

um uieht zu verzweifeln.

D. Th.) G
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niecht, in die uns die Vorſehung aus weiſen

Abſiehten gelezt hat; wie unbilliech iſt es,

wenn wir gegen dieſelhen murren. Eben izt

hab ich unſre Nachbarin beſueht. Iſt ihr

Schikſal nicht viel ſenlimmer, als das unſre?

Sie iſt alt, und hulfloſer und armer, als wir

ſind; und wird ſehon lange durch ſchmerz-

hafte Krankheit gepeinigt! und alle ihre dun-

keln Ausſichten dieſes Lehens ſind nichts als

fortdauernde Sehmerzen und Arnuth; und

dennoech können Schmerzen und Armuth nur

in ſeltenen Augenblicken ihre Geduld uber-

winden. Ihre ein?ige Hoffnung iſt der Tod,

der vielleicht erſt nacn langen Martern ihr

Leben ſehlieſst. Und wir, wir ſollten bey
den Vortheilen der beſſern Erziehung nnd des

angebautẽn Verſtandes dureh kleinmuthiges

Betragen uns elender machen, als ſie es iſt!

ERASI. Das wollen wir nieht, meine
Geliehbte!
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LCIVDE. Das waollen wir nicht, mein

Geliebter! Nein! Gelobet ſey die Vorlehnug:;

lie, die alles ſo weile leitet, dic alles zum

heſten Endzwek thut, die ihre Geſchopfe ſo

lieb hat, und uüber das geringſte, wie uher

das gröſſeſte, mit gleicher Sorgkalt wachet.

Sie iſts, die jenen Vogel erhalt, der dort im

Gebuſche zwitſchert, und die Biene, die um

uns ſumſt, und den Wurm, der vor uns auf

der Erde kriecht. Und wir ſollten gegen ihre

Leitung murren, weil izt unſre Umltanie
nicht beneidens-werth ſind? Ermuntre dich.

ſiene, wie ſohön die Gegend uns entgegen la-

chet; ein herrliches Abend-Roth will den

Abſchied eines Tages ſchmuken, der uns der

Entwiklung unſers Schikſals naher gebracht

hat.

ERAST. Habe Dank, meine Geliehbte!
O meine Lucinde! Wie unausſprechlich iſt

mein Gluek, daſs ieh dieh beſize! Du haſt
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du haſt mein Gemuth aufgeheitert; aber dieſe

Heiterkeit iſt nieht wie emes freudevollen

Fruhlings-Tages; ſie iſt wie die ernſtere Hei.

terkeit einer ſtillen Mitternacnt, wenn der

volle Mond leuchtet. Das, das mildert ſie

immer; der Gedanke, daſs mein Vater mich

verlaſſen, ſo ganzlieh mich aus ſeinem Her-

zen verbannet hat. O wenn du ſtirbſt, Vater!

V/ſenn du ſtirhſt, und ieh Verſtoſſener kann

nicht hey deinem Sterbe-Bette weinen, nicht

deinen lezten Segen von deinen Lippen hören,

ô ſo ſey meiner eingedenk, und wenn du an

den Verlaſſenen denleſt, dem du das Leben

gahſt, dann ſegne mich!

LUCIVDE. Mein beſter Mann! Deine
Vernunkt hatte ſich ſelbſt wieder aus dieſen

ſehwermuthigen Gedanken empor gehoben;

ich ſagte dir nur diejenigen Tröſtungen, die

ſie ſelbſt beſſer, nur vielleieht gleich izt nieht
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gefunden hätte. Dein Wunſeh fur deinen

Vater; ô daſs der in Erfullung gehe! GOtt

leh
ERAST. Um des Himmels willen, ſag

nicht, was du ſugen wollteſt; mache dir hier-

über keine Vorwürfe; ich ware des gröſſeſten

Glückes, dich zu beſitzen nicht werth, wenn

iech ſie anhören könnte.

LUCIVDE. Nein, mein Eraſt! ieh wili
qdeine Liehe nient beleidigen; aber meine Hoff-

nungen muſts ich dir ſagen: Wie wenn dein

Vater ſich ausgeſöhnt hatte, und um das Schik-

ſal ſeines Sohns izt unruhig wäre, den er

ERAST. Nun ja! O dieſer Gedanke hat

ehedem aft die traurigſten Stunden mir er-

heitert, oft ganze Tage mich glueklieh ge-

macht, wenn ieh umſonſt, ach! immer um—

ſonſt Antwort erwartete, auf unſre ruhrenden

Briefe; Bricfe, bey denen, beym Himmel!

der gleiehgültigſte, unbekannteſte, wenn er
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hatte, gewiſe hätte weinen muſſen, und mein

Vater, er ſollte

LCIVDE. WVie unbillig wurden wir
gegen einen Vater ſeyn, der dieh ſo ſehr ge

liebt hat, wenn wir ihn--4

Eſt-9T. O GOtt! Ja gewiſs unhillig!
o mein Vater! du ſollteſt ewig mieh haſſen,

der du mich ehedem ſo zrärtſieh liebteſt, jede

meiner ſehwach- aufkeimenden Fahigkeiten

mit ubermaſſiger Freude bemerkteſt, du ſoll-

teſt mien immer haſſen! Auch in der ernſte-

ſten Stunde, wenn ieh uüber deinen Zorn
weine, wirft mir mein Gewiſſen niehts vor;

hatt' es mir vorznwerfen, Himmel! dann

würde dein Zorn mir unerttäglieh ſeyn! Du

wrirſt, 6 dn wirſt deine Liebe mir wieder

ſehenken! Vielleicht, ſuſſer Gedanke! viel-

leicht weint er ſehon über einen Sohn, den

er ſo hulflos ſeinem Schikſal uberlaſſen hat.
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Jeh will ihm ſehreiben, ich will ihm alles

das ruhrende erzenlen, was unſre Umſtande

und meine Kindliche Liebe mir geben kön—

nen. Laſs uns in die Hütte gehen; ich will
heute noch ſehreiben komm, dein Beyltand

wird mir nöthig ſeyn.

LCINDE. Komm, mein Geliebter! (Sie
zehen Hand in Hand in die Hutte.)

FünFTER AurrRirr.
SIMON.

Dind ſie wegs? Ja. Wenn ſie mich nur
nicht ſo gleich ſenen. Schon ein ſehlechtes
Zeichen daſs ich mich vor ihnen ſcheuen muſs.

V/as pocheſt du ſo? (Xr legt ſieh die Hand

aufs Herz.) Was das fur ein unbändiges
Klopfen iſt! Vas hãuft ſich fur eine Laſt auf

meine Bruſt? Nicht doch! O laſs mich! ma-
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den beſten Ablichten gethan habe! Du alter

ehrlicher Kerl! Dein Gewiſſen iſt ſehr em-

pfindlich, daſs du etwas gewagt haſt, das
lonſt in allen andern Umſtänden ein Schelmen-

Streich geweſen ware. Aber es iſt keiner;

Abſiehten und Umſtande entſehuldigen mich,

mein Seel! es iſt kein Schelmen-Streich!

Vnd doch iſt mir ſo bang, als wenns einer

ware; wenn nur niemand kommt, eh ich

mieh in Oranung gebraeht habe. (LDr langt

oinen Beutel mit Geld hervor.) Es iſt viel,
das kann uns lange durehſehleppen. Aber ge-

raubt! auf der Straſſe geraubt! Verflucht!
V/ ie ſoll mir das nun ewig bang machen! Be-

friedige dien, Gewiſſen! O! Es iſt das erſte

mal und aueh das lezte. Lieber wollt ich je-

den Mangel ertragen, und mit dir in Freund-

ſehaft leben, als im Ueberfluſs ſizen, und mit

dir uneinig ſeyn. Aber uulſerm hulfloſen Maun-
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fen, gieng ieh nnd fodeite dort, zwar mit

Gewalt, jenem etwas von leimm Ueherfluſs,

das er nur ſo lange milst, bis er noch Hau-

ſe kömmt, und dann mag er ſienhs aus ſeinen

vollen Kiſten wieder erſezen. Nein, heym

Himmel! es iſt unbillig, daſs ſo viele Schur-

ken mit allem Ueberfiuſs dureh die Welt

ſehlendern, und mein braver Herr, und Lu-

cinde, und ihre Kinder, und ich ſollen in-

deſs hültlor und hungrig in dieſer Wildniſs

ſehmachten. Ha! Mir ſiedet mein Blut,

wenn ich ſie ſehe, dieſe Praſſer, dieſe ſtol-

zen Ungehener, die den Armen und den hulf-

loſen Elenden zum Vieh zahlen, und in al-

len Volluſten ſich wälzen; ihr meiſt dureh
andrer Elend erwarbenes Gut in Laſterthaten

verpraſſen; indeſs ſoll der arme verhuugern,

und der Elende verſehmaechten, und mit heiſ-

ſen Thranen zuſehen, wie dieſe ungerochen
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hillig, daſs dieſe ihren beſcheidenen Theil

wegnenmen. Nein, ieh hereue die That
nieht. Ieh--Himmel! Ieh höre rauſohen.

Es lömmt jemand Nein-«- Ieh zittre,
als haätte man mieh aus dem kalten Vaſſer

geſehleppt. Ieh alter Narr! Ieh werde mich

gut verſtellen können! Nun, damit iek nieht

ungerüſtet uberraſehet werde, was will ieh

ſagen? meinem Herrn darfk ieh die Wahrheit

nient ſagen. Still: mein Gewiſſen! O: wie

eins aus dem andern folgt, Nun, es muli

ſeyn, mein Seel! da muſs gelogen ſeyn. Ich

will ſagen Nun was? Ungeſchikter
Narr! Verzweifelte Umſtinde! Ioh will ſa-

gen Ich habe Nu ja, Dummbopf! das
wär artig! Da wär ich den erſten Augenblik

verrathen.  Ja, ja! Das geht an; ein
Rerr iſt mir in der Stadt begegnet, der hat

mieh gekannt, ieh hab ihn nieht gekannt;
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ſten ware; darauf hat er geſagt, er  er
wiſſe unſere Umſtäande, er habe Mitleiden,

er und Bliz! Wer kömmt, unſre
beyden Söhne ſinds; kann man denn nieht

ungeſtärt ſeyn? Ieh wetde ineine Rolle tretf-

lieh ſpielen.

SECRSTER AurTRITTD.
SIA OV, biyide Sähut.

Erſter Sohn.
cHey willkommen, Simon!

Zweyter Solm. Sey willkommen, Simon.

SIMON. (Steht ganz ſtaunend.)

Erſter Sohn. Du bilſt nieht freundlich,

Simon!

SIMOV. Ja, ia; es ſtekt mir was in mei-

nem närriſchen Kopfe.

Zweyter Gobu. Du kömmtt ſpät aus der

Stadt.
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Liſter Sohn. Iaſt du was mit aus der Stadt

gebiaeht?

SIMON. O ja! Recht viel. Wir haben
voll. auf.

Ziroeyter Sohn. O du guter Simon!

Erſter Sohn. Ich hab' im Wald Früchte
geſueht; ieh habe den ganzen Rorb voll.

SIMON. Gut, gut! Du biſt ein braver
Sohn; wir werden alſo recht gut leben.

Zweyter Sobhn. O vie verlangt es mich,

aueh groſs u ſeyn, wie mein Bruder, um

euen helfen zu können.

Erſter Sobn. Du lieber Bruder du! das
wird anch bald geſehehen.

Zweyter Soha. Du lieber Rruder! küſſe

mich! (Sie kuſſen ſicn.) Wie ieh dieh lieb

habe! Wie werden ſie ſich freuen, unſer Va-

ter und unſre Mutter! Wir hatten keine Spei-

ſe mehr, und izt haben wir recht viel. Die



ERAs J. 109
liebe Mutter hat heute bey der Arbeit ge-

weint; ieh kam ehen in die Stnhe, wo lie

bey der Nah. Rame ſals; ſie ſah mich nicht,

und wieinte und betete, und da mulst ich

aueh weinen. Da ſah lie aul, wilechete die

Thranen weg, als hatt' iehs nicht ſehen ſol-

len, daſs ſie geweint hat, aber ich hahs doch

geſehen. Sag uns, Simon! Watum weinen

ſie ſo oſt unſer Vater und unſre Mutter? Ke

wird mit allemal ſo bange.

Erſter Sohn. Mir auch. Sag uns, Simon,

ſag uns, warum, wenn au es weilſelt.

SIMON. XNun, ihr Kinder! ieh denle!
ſie weinen, weil wir ſo arm ſind.

Erſter Sohn. Arm? WVir?
Zweyter Sobn. Unſre Naehbarn im Gebin-

ze ſind arm, niceht wir.

Erſter Sohn. So iſts. Wir ſind nur zuwer

len arm; heute waren wirs, izt lind wirs
nicht mehr. Wiir haben ja ſu vieles. Oder.

lind wir denn izt nicht icien?
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SIMON. Ha! Ha! Ha! Ihr guten Kinder!

Zweyter Sohn. Du lacheſt uber uns, di-

mon! Aher iſt man dann nieht reien, wenn

man gemig hat; und wir haben ja izt für

funf Tage genug.

SIMON. Ihr guten Kinder!
Euſter Soba. Nun, Simon! So ſag uns:

Venn wir arm ſind, was haben denn die, ſo

reieh ſind?

SIMOV. Die haben an allem Ueberfluſs.
Erſter Sohn. Aber wozu brauchen ſie das?

Veberſfluſs iſt ja, wenn man mehr hat, als

man bedarf.

SIAMION. Ja, unad ſie ſind meilt mit dem
nicht 2zufrieden.

Zweyter Sohn. Die wunderlichen Leute!

Erſter Sohn. Sie geben alſo dieſen Ueber-

Ruſs nieht denen, die nichts hahen.

SIION. O! Sie nehmen oft dem Armen

noch, was er hat, um es Zu ihrem groſſen

Haufen zu legen.
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Zweyter Sobn. O Siman! Du haſt deinen

Spaſs mit uns Kindern. Dergleichen Leute

ſollt es gehen, Bruder! Kannſt du das glauhen?

Erſter Sobn. Das kann ich nieht glauben,

Simon! Nun hab uns nicht zum beſten. Man

muls nieht lugen.

SIMOVN. Es iſt gewiſs wahr; die ganze

Stadt iſt voll dergleichen.

Exrſter Sohn. Aber wenn ich Ueberfluls hat-

te, ſo wurd ichs unſern armen Nachbarn im

Geburge geben; wie unſer Vater und unſre

Mutter auch.

Zweyter Sohn. Ja, gewils ieh auch.

Erſter Sohn. Ich weils keine groſſere Freu-

de, ich muſs allemal vor Freude weinen.,
wenn ein Armer uns ſo herzlien dankt uud

uns ſegnet, wenn wir ihm das gegeben ha-

ben, was wir doch miſſen konnten.

Zweyter Sobn. Ja, ja, Bruder! Das frent

mieh allemal mehr, als wenn ieh den ſchon-

ſten Vogel gefangen hatte.
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rum weinen denn unler Vater und unſre Mut-

ter? weil ſie nieht reien ſind? Ich kann
es uieht glauben.

SIMON. Ieh denke darum, vweil ſie,
weim lie reich waren, mehr DUeberfluſs hätten

und ſich dann die Freude ofter machen könu-

ten, den Armen beyzuſtehn.

Erſter Sohn. Ja gewiſs, Simon! Du haſts

errathen; izt moent ieh auch weinen, daſe

wir nienht reich ſind. Aber Lomut, Kkruder!

Wir wollen in die Hutte genn. Komm Si-
mon! Komm auck! (Sie gehen.)

SIEBEXNTER AuFrTRITT.

SIMON.2

let bin ich wieder allein; ja, ſie ſind weg.

Laſls mich erſt den Aneſt- Schweiſs wegwi-

ſehen. Izt, guten Muths! Iat wollen wir

in die Hutte genn, und Aber was wollt
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ieh ſagen? Ich glaub, ieh habs in der Angſt

ſchon wieder vergeſſen. So aittre doch nicht,

alter Narr! Stehn feſt! Die Augen nieht

ſo niedergeſehlagen! Du biſt ein ſchlechter

Betrieger. Ich bin zu alt, ein neues Hand-

werk zu lernen, furaus eins, das meiner

ganzen Natur ſo zuwider iſt. O wenns nur

diſsmal gerätnh! Von jenem Herrn wollt

ich ſagen, den ich niemals in der Stadt ge-

ſehen habe. Nun gut! Himmel: Da
kömmt er. Halte dich wohl.

ACHTER AurrTRITI.
SIMOVN, ERAST.

ERASTI.
arcrVV iukommen, mein wahrer Freund! Biſt

du nicht mude? Es iſt eine ermudende Reiſe

aus der Stadt hieher.

SIMOV. Nein, muide bin ich nicht; ich

(IV. Th.) J
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hahe hier verlehiedene Nothwendigkeiten mit

aus der dtadt gebracht.

ERAGSI. Entlade dich, trage ſie in die
NHutte; und dann komm hieher ins Kuhle,

das Abend. Eſſen wird bald fertig ſeyn. (Si-

mon geht.)

ERASTI. (Sieht ihm nach.) Der ehrli-
che Mann! O wenn ich nur einſt ſeine Dien—

ſte belohnen kann! Zwar izt nahr ich wieder

die ſuſſeſte hloffnung. Ich habe den Brief an-

gefangen, und ieh werd ihn heute noch vol—

lenden. V/as lur ſuſſe Hoffnungen! was fur

ſenhrekliche Zweifet! Velen Entzuken, ö

GOtt! Welch himmliſche Freude! wenn ich
vom verſohnten Vater Antwort erhalte. Die

ſuſſe Hoffnung macht mich weinen; wie werd

ich mein Eutzuken ertragen! wie werden

meine Thranen die gelegnete Schrift bene-

/en! Vas fur Schneken! O was fur Ver—
weiflung, wenn er mich nicht erhort! GOtt!
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verſuche mieh nicht uber mein ſehwaches Ver-

mogen! Laſs meinen Vater nicht unverſohnt

zur Grube gehn! Wie, wenn Simon mit mei-

nem altern Sohn hingienge? Zwar die Reiſe

iſt weit; wenn dieſs lichenswurdige unſchul.

dite Kind meinem Vater den Brief ubergäbe,

wenn es des alten Mannes Knie umfaſſend,

fur ſeinen Segen flehete, und fur den Segen

ſeines Vaters. O herrlich! herrlich! Der
Elende macht tauſend ſuſſe Entwurfe, um tau-

ſend mal deſto herher zu kuhlen, duſs er elend

iſt. Wer wird ſie beyde auf der Reiſe un-

terhalten? Gott! (Er geht ſtaunend hin und
0her. Simon ſteht lange zur Seite, ohne daſs

er ihn gewahr wird; er ſieht inn.) Biſt du

wieder da, Simon? O du mein einziger

Freund! Venn ich nur einſt deine Gute be.

lohnen kann!

SIMON. Ihre Gutigkeit gegen mich bo-
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lohnt mir das wenige, was ieh thu, alle Au—

genblike.

LRAST. Das kann ieh nicht; wie ſollt
ich deine Freundſehaft belonnen können? Da

mieh mein Vater, und nach ihm alles, alles

verlaſſen hat, bliebſt du, alter ehrlicher Be

dienter, allei ubrig; du hatteſt nients bey

mir zu hoffen, da mir ſelbſt keine Hoffnung

übrig war; und dennoeh folgteſt du mit ins

Elend, lidteſt mit mir Hunger und Mangel,

und verſäumteſt bey mir jedes andre Gluk.

SIMON. O mein Lerr! Wie Sie das we-

nige, was ieh gethan habe, groſs zu machen

wiſſen! Sie werden mioh doch nimmer here-

den, daſs ieh was groſſes gethan habe.

Hier iſt

ERAST. Was, mein Freund?
SAION. Nehmen Sie nur! Nehmen Sie!

ERASTI. Wie? Was?
SIMON. Geld, das ich mit aus der

Stadt gebraeht liahe.
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ERAST. So viel Geld! Wie? Varum

zittert deine Hand ſo?

SIMON. Meiue Hand? 2ittert?
Jeh denke, vor Frende.

ERAST. Du ſtotteiſt. Was iſts?
SIMION. Geld, mein Herr! Geld iſts!

Vir habens ja ſo nöthig; und doch freuen

ſie ſieh nieht.

ERAST. Dein furchtſames Betragen macht,

daſs ieh nicht weiſs, ob ieh mich freuen ſoll.

Ums Himmels willen! mein Freund, reiſſe
mieh aus der Ungewiſsheit, wer hats dir

ühergehen?

SIMON. Ja man hat mir verboten,
es ihnen zu ſagen.

ERASI. Nun, mein Freund! mache mich

nicht unruhig. Da nimm es wieder zuruk;

ieh kann es nieht annenmen, bis ieh weils,

auf was Art du es bekommen haſt.
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der. Was das ſur Bedenklichkeiten ſind!

ERAST. Nun herans, Simon! rede
heraus.

SIIIION. leh Da ieh aus der Stadt
kaiin-- Da unten am Geburge hab ichn
gefunden.

ERAST. BSo luge doch, alter ehrlicher
AMann! Deine Sprache verrath dieh.

SIMOV. Iceh glaube, ſie konnen mir ins

Uerz ſehen.

ERAST. O! das kann ich nicht. Aber
du geberdeſt dien ſo ubel dazu, wenn an Un-

wahrheiten ſagen willſt; und uber das wider-

ſprieh du dir ja.

SIMON. Nun ja; ich habs nieht gefun-
den, wie ieh geſagt habe

ERAST. Was, wie ieh geſagt habe?
SIMON. Ls hat mirs jemand in der Stadt

ühergeben.
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ERAST. O Simon! Simon! Vars ein

Freund von mir?

SIMON. Das mulſs er walil ſeyn; es wai

ein feiner Herr; er fragte mich, ob ich noch

bey ihnen in Dienſten ware?

ERASI. Nun weiter
SIMOV. leh ſagte ia; und da übergab er

mir das Geld, ich ſoll' es Ihnen bringen.

ERASI. Haſt du aäen redlichen Mann denn

nieht gekannt?

SIMON. Nein, wie ich geſagt hab; ick
weiſs mien nieht zu erinnern, ihn geſehen

zu haben. (Fur ſich) Wenn nur unlſer Ge-

ſprach zu Ende wäre!

ERAST. Ich glaub es ſelbſt, au habeſt
ihn niemals geſehen. O mein redlicher Freundt

warum willſt du mieh heute zum erſten mal

betriegen?

SIAION. Das iſt aber die Wahrlieit.
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Garten genn. (Er geht weg.)

ERAST. Das iſt wunderbar; da muls ein

Geheimniſs darhinter ſtelten. Wie der ehr-

liche Mann ſo unruhig iſt! Das lezte ſcheint

mir ſo wenig wahr zu ſeyn, als das erſte.

Es war ihm ſo bange. Ich denk, ieh will
ihm in den Garten folgen. Jeh kann nieckt

ruhig ſeyn, bis ich in der Sache mekr Licht

habe. (Er will gehen.)

SIMOV. (Kämmt ganz langſam zurük,
und bleibt mit niedergeſehlagenen Augen ſte-

hen.) Nein Herr Verzeihen Sie Ich
kann es nienht ausſtehen, daſt ich ſie habe

betriegen wollen. Es würde mieh mein Leb-

tag unruhig machen. Ich will ihnen alles ſa-

gen, damit ich aueh wiſſe, ob das, was ieh

gethan habe, ſo böſe iſt, als mirs mein Ge-

wiſſen angeben will. Iech

ERASI. Ums Himmels willen! ſo rede
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SIMON. Ieh hab es auf dem Gebütg--
einem Reifenden abgenommen.

ERAST. Wie! Wie! Ahgenommen?
SIMOV. leh will ihnen alles ſagen. Da

ieh aus der Stadt heraufgieng, und ſo durchs

einſame Geburge naeh unſrer V/ ildniſs ſehleu-

derte, da ſezt ich mieh oben auf der Höohe,

um auszuruhen, und ſah auf die entfernte

Stadt herunter, ſah da die Himmel- anſtei-

gende Palaſte, auf jene Schlemmer, die das

Glück fur ſieh allein gedungen zu haben ſehei-

nen; die den Hulfloſen uad den Elenden ver-

gebens vor inrer Schwelle ſohimachten laſſen,

und ihren Reichthum in niederträchtigen WVol-

luſten verſehwelgen. Das machte mich ra-—

ſend, daſs jene aller Orten immer das Beſte

wegnehmen, und ein braver Herr, wie ſie

ſind, der beſſer iſt, als zehen von jenen zu-

ſammengenommen, der beſte, der tugend-

hafteſte Mann, mit dem belten Weib auf
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dem Etdboden, in dieſer Welt hulflos und

verdrangt lehen ſollen! Ich ward raſend bo-

ſe, da ich unſern Zultand uberdachte, und

daſs ehen izt kein Bbiſſen Brod in unſrer Huitte

ſey, indeſs daſs dort bey manenhem Narren,

der kaum des Vſallers werth iſt, in einem

Tag mehr verpraſſet wird, als ein ehrlicher

Mann ein ganzes Jahr durch bedurfte; in—

deſs daſs dort, auf einer Karte, mehr Geld,

als mancher arbeitſamer Mann mit der Arbeit

des ganzen Jahtes nicht gewinnt, mit gleich-

gultigem Geſicht von manchem verloren wird,

der wie ein Henker flucht, wenn einer mit
preſthaftem Körper inhm einen Pfenning fo-

dert; indeſs dort mancher menhr verſchwen—

det, die Unſehuld eines Kindes braver El-

tern zu verkuhren, als mancher ehrlicher

Mann nothig hatte, eine zahlreiche Haus-

haltung zu erziehen. Iſt es billieh, dacht

ieh, dais man ſo die Glucks. Guter theilt,
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die doeh fur alle da ſind, und daſs oft einer

allein ſo viel miſsbraucht, als fur tauſende

genug ware; ſo dacht ien, nanm meine Bur-—

de auf den Ruken, und gieng voll bittern
Gram weiter. Bald darauf ſah ich auf dinem

Abweg einen zu Pferd, wol gekleidet, der

uuf mien zukam. Wie! wenn dieſer mit
mir theilen muſste; Himmel; das kann nicht

unbillig ſeyn, dacht ien. Mein V'ider-
wille machte mien kuhn, und mein Gewilſ—

ſen dann wieder muthlos. Die Halfte ſoll

er geben, das ſoll er, beym Himmel! das

ſoll er, dann werd' ich ſo viel bekommen,

daſs wir uns lange durchſehleppen können.

Ien hegehre Leinen Ueberftuſs, aber es iſt

doch nieht billig, daſs wir verhungern; ſo

dacht ich, als der Reuter bey mir war. Ich

warf meine Burde ins Gebuſeli; es war, als

wollte mieh jemand wegreiſſen, mein Herz

hat mir nie ſo gepocht; Halt! ſtotterte ich,
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dern mein Veidmeſſer; gebt mir die Hälfte

von dem Geld, das ihr bey eueh habt; ohn-

verzuglich, nur nieht Hulfe geruffen, mein

Seel nieht! oder ieh werde die Meinigen zu-

ſammenruffen, die nioht ferne ſind; und
dann werdet ihr ſo nicht draus kommen. Der

Reuter hatte noch ein bisgen weniger Herz,

als ieh hatte; ſonſt hätt' er bemerkt, wie ieh

ſehwizte, wie 2itternd ieh den Zügel hielt.

Er gah mir das, was hier im Beutel iſt;
todtblaſs gieng ich izt ins Gebuſehe zurük,

und war da, wie vom PTraum erwacht.
Venn ieh die Sache von allen Seiten betrach-

te, ſo verdiene ich mit Keiner Billigkeit,
aufgehangen zu werden.

ERAST. Und du, ehrlicher Mann! du
konnteſt dich zu ſo was entlehlieſſen?

SIMQOV. Ieh wollte, daſs das Geld mir

auf der Hand zerſohmolzen ware! Aber nein!
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ſehuldigen mich.

ERAST. Es konnen keine Umitande eine

varſezlien boſe That entſchuldigen.

SIMON. Aber ich dachte nicht, dals ſie

ſo höſe ware.

ERAST, Ieh werde unruhig ſeyn, bis
dies Geld wieder ſeinen rechtmaſſigen Beſizer

gefunden hat.

SIMON. Aber wie werden wir den fin-
den? O das verfluchte Geld! Und 2zulezt?

Er gab es ſo hin, wie wenn ers leioht miſſen

könnte; und wie leicht wirä er eine ſolche

Kleinigkeit miſſen! Es ſcheint Ihnen nur ſo

viel, weil ſie hey vielen Jahren niclit ſo viel

beyſammen geſehen haben.

ERAST. Man iſt nicht berechtigt, aueh
äas geringſte von dem Eigenthum eines an-

dern gegen ſeinen Villen wegzunehmen.

Geh, Simon! geh hin auf die Hohe, wo

Êe



126 ERAST.man die Straſſe uberſieht; vielleieht wirſt du

ihn wieder ſinden.

SIAION. Ieh ſollte alſo---

ERASI. Was?
SIMON. Iech ſelbſt ihm das Geld wieder

geben?

ERAST. Da nimm es hin, ieh uherlaſs

es deiner Vahl.

SIMON. Nun, ſo eil' ich auf die Höhe,
um auf der Straſſe nach inm zu ſehen. Aber

horchen Sie einmal, ieh höre ein Pferd kom-

men; wer muls das ſeyn? Wie wenn ieh

verrathen wäre, und man käme her, um
miceh wegzuſehleppen, und vielleicht dann

gar aufzuhängen? Doch was muſs man im-

mer das böſeſte vermuthen? Da kömmt je-

mand! Beym Blitz! Da iſt er ſelbſt!
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NEUNTER AurTRIrr.
CLEON, in Stiefelu; die vorigen.

CLEON.
Vu
Mein Uerr! Ich habe mich von der Straſſe

im Gehburgze verirret, und meinen Bedienten,

der von mir wegritt, um den Weg 2gu ſu—

chen, verlolren; und endliech komm ich hie-

her. Veidzeihen Sie! (Er ſieht den Si-
mon.) Himmel! Iceh bin verloren!

SIMION. Mein Seel! er ilt es ſelbſt!
(Er ſenleieht ſien hinten aufs Theater.)

ERASIT. Warnm ſo heſturzt, mein Hert?

CILLON. Ieh erſuche ſie, mein Herr,
meiner zu ſehonen; dieſer Ierr hat die Gu-

tigkeit genabht, mir aur die Halfte abzufe-

dern, und ieh hab inm ungezahilt mehr ge—

geben. Ick hab eben noch ſo viel ubiig,

als mir zu Fortſezung meiner Reile notliig iſt.

ERASI. Verzeinen Sie, mein Herr!
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wir ſind nur Unglukliche, die ſich aus der

V'elt in die W ildniſs gerettet haben. Ver-

zeihen Sie den Schreken, der Ihnen verur-

ſacht worden; das Geraubte ſollen Sie alles

wieder haben. Simon!

SIAMON. (Kömmt gaus erſohroken.)

(Zu Cleon.) Mein Hertr! Ich komme
ganz beſchämt. Erlauben Sie, dalſs ieh das-

jenige Ihnen wieder gebe, was ieh Ihnen
vorhin aus Unmuth, aus Verzweiflung abge-

nommen habe; ich wollt Ihnen eben auf die

Straſſe nachlaufen, um es Ihnen zurük zu

bringen. Aeh! Die elenden Umſtände, in
denen mein wakrer Herr und die Seinigen

ſind, unſre äuſſerſte armutn hahen mich zu

einer That verleitet, der ich ſonſt gewiſs nie-

mals kahig geweſen ware. GOtt im Himmel

wolle mirs verzeinen! Da, mein Herr! neh-

men die es hurtig zuruk; dieſe Laſt, die mich
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mein Lebtag wurde beunrnhiget haben. (In-

deſs daſs Simon redt, betrachtet Eraſt mit

groſſer aufmerkſamkeit den Fremden.)

CLEOV. Veræzeihen Sie, daſs ich Ihnen

Unrecht gethan habe, ich bedaure Sie. Mein

Herr, behalten Sie diſs wenige, ich nehm'

es nieht zuruk. Ich wunſehte, daſs ieh Ih-

nen mit mehrerm heyſtehen könnte, allein

aunk die Reiſe beladet man ſich eben nicht

gern.
ERASI. Verzeihen Sie, mein Herr! VVir

waren unbillich, wenn wir Sie desjenigen

beraubten, was Sie zu den Bequemlichkeiten

der Reiſe nothig haben. (Fur ſich.) Him-

mel! Dieſe Zuge, dieſe Geherden!

CLEON. Wollen Sie mir denn das Ver-

znugen nieht gönnen, Ihnen die geringſte

Freundſehaft zu erweiſen? Ich habe noch

genug ubrig, meine Reiſe bequem fortzuſe-

(IV. Th.) 1
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zen, Jeh ſehenk es hier dem Freund, der

ihr Bedienter zu ſeyn ſcheint.

SIAMION. Keine Redenklichkeiten! Ich
nehm es mit tauſend Dank an, mein Herr!

ERASTI. So haben Sie taulendfältigen
Dank, mein Herr! O Gott! Ehedem war
ieh nieht in ſolcehen Umſtanden; da war mir

das ſelige Vergnugen nicht verſagt, andern
gutes zu thun. O verzeihen Sie, verzeihen

Sie meinen Thranen!

CIEON. Mein Freund! Erlauben Sie mir,

Sie ſo zu nennen, Ihr edles Betragen ſagt

mir, daſs Sie nicht von dem gemeiuen Hau-

fen ſind. Es mulſs Sie ein trauriges Schik-

ſal betroffen haben?

ERAST. O mein Herr! Es blieb uns
nichts ubrig, als ein gutes Gewiſſen und die

Tugend.

CILEONV. Mein Freund; Wie ſind Sie be-

neidenswertn! Ich hab an Glukes-Gütern
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Ucberfluſs! aber ich wurd es alles mit Ent-

zuken fur die Ruhe des Gewiſſens hingeben.

Jeh habe ein Unrecht gethan, das mich im-

mer martert; die Angſt folgt wie ein fureh-

terliches Geſpenſt jedem meiner Tritte, und,

wie es ſcheint, ô GOtt! ſoll es mir nicht

ſo gut werden, es in der Velt wieder gut

zu machen. Ja, mein Herr! Voeinen Sie

mit mir, ieh bin Ihres Mitleidens werth.

oO GOtt! Wie qualvoll, wie ſehreklich wer-

den die Tage ſeyn, die mein graues Alter

noch zu leben hat, wenn ieh die nieht wie-

der ſfinde, denen ich Unrecht gethan hube!

Mein Herr! Sie ſind noch jung; Sparen ſie

ſich, ô ſparen Sie ſieh den edeln Schaz eines

reinen Gewiſſens auf ihre grauen Tage.

O GOtt! Was iſt das für ein Llend! Vſie
iſt es kläglicn, wenn ſeine Qualen uns in

dem Abend unſers Lebens peinigen, und

unſer graues Alter bis in die Grube verfol-
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ſenwerliehkeit der Reiſe ausgeſtanden, um

von denjenigen Spuren zu finden, die durch

meiue Schiuld vielleicht, ſchreklicher Gedan-

ke! in auſſerſtem Elend leben, vielleicht ein

hulfloſes Leben ſchon geendet haben! Wel-

che Erde delſct ihren Staub? Welcher Him-

mels- Strieh laſst Thau und Regen auf ihr

ruhiges Grab fallen? O wiſst iens! ieh wollte

hineilen, meine grauen Lolken wollt ich da

auf ihr Grab hinwerfen, wollte da meine
übrigen Tage verweinen, und den lang ge-

wünſenten Tod erwarten. O ich elender Va-

ter! Sie weinen, mein Freund! Haben Sie
Dank fur dieſs Mitleiden! O ieh bin es werth!

GOtt weils, ich bin es werth!

ERAST. Wiie das Elend geſehakftig iſt,

aller Orten Iloffnungen anfeuſuchen! Him-

mel! Nein, es iſt nicht, es kann nieht ſeyn!

Mein llerr! O wie bedaur ich Sie! Sie ſind

ein unglucklicher Vater, und ich
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ZEHNTER AUFTRITIT.

LCINDE, lie vorigen.

LVCINDE.aII

Wie, mein Geliebter! Du hiltſt deinen
ehrwürdigen Gaſt, der vielleicht müde iſt,

ſo in der feuehten Abend-Luft. Wollen
Sie ſien nicht bequem machen, mein Herr,

ſo viel unſre armuth Ihnen Bequemlichkei-

ten geben kann?

CIEON. WVenn Sie erlauben, ſo wird
Ihre Geſellſehakt mir die angenehmſte von

der V'elt ſeyn.

SIMON. Ha! Mein Herr! GOtt im Him-
mel, was ſeh ich! O! ſeh ieh reeht? GOtt

im Himmel! was find ien da bey dem Geld?

ERAST. Himmel! V/as iſts?
SIMON. (Zu Cleon.) Sind Sie es, deſ-

ſen Name hier auf dieſem Zedel ſtent? (Er

giebt ihm ein Papier.)
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CLEON. Ja, ich bins.
SIMON. O COtt! So umarmen Sie ſich!

O ieh muſs weinen wie ein Kind! Umarmen

LSie ſich! Das iſt ilir Vater, mein Herr!
Das iſt Eraſt, Inhr Sohn, und Lucinde

ERAST. GOott! Wie? O mein Vater!
(Er fallt mit Lucinden vor ſeine Knic.)

CLEON. Meine Kinder! O GOtt! Das
Entzuken nimmt mir die Rede. O mein
Sohn, meine Tochter! Wie, ſo entſtellt!
GOtt! was hat meine Ungerechtigkeit dich

leiden gemacht! Doeh ja; du biſts, du biſt

mein Sohn! leh kenne deine, aeh dureh zu
langen Gram 2zerſtörten Geſichts-Zuge wie-

äer. Ach GoOott! W'ie wunderbar, wie un-

vermuthet gluklich!

ERAST. Ach mein Vater! mein Vater!

LCIVDE. Und ieh darf, Vater, Sie
nennen! darf als ihre Toehter dieſe Hand

mit Freuden-Thranen nezen! O mein Vater!
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SIAON. (Eringt beyde Söhne von der

Hütte her.) Da, Kinder, da Kkniet auch
hin! Wir ſind gluklich, mit einmal glulkk-

lich. Ha! Ich weils vor Freude niecht, wo
ieh bin.

CLEOVN. o ſteht auf! halte mieh, Sohn!

Mein Entzüken iſt über meine Krafte. Um-

armet mieh, umarmet michli alle! Das ſind

deine Kinder! O ſeyd mir geſegnet, ô Lu-

cinde, meine Tochter, Eraſt! O GOtt im
NHimmel! du haſt meine Quaalen geendet.

Drey Jahre ſinds ſenon, ſeit mein erwachtes

Gewiſſen mich mit unausſprechlichen Mar-

tern gequalt hat; drey Jahre ſinds, ſeit ieh

in ſehmerzhafter Krankheit am Rande des

Todes bebte, und mein Unrecht gegen dieh

mir die Erwartung des Todes mit Furcht

und Entlezen erfullte; wie ich auf meinem

Bette winſelte, Kinder, wie Verzweiflunga-

voll ieh deinen Namen riek: O GOtt! ſo rief
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iehn, ſehenke mir Leben und Geſnndheit,

nimm mich in dieſer qualenden Angſt niehkt

hin, bis ich ihn gefkunden habe, bis ich in

ſeinen Armen mein Unrecht belclagen kaim,

und dann verſolnt nnd mit krohem Gewiſſen

an ſeiner Bruſt ſterhe. Schon lange hab ich

umlonſt dir nachgeforſent, lange umſonſt dich

geſueht; geſeznete Stunde! Wie werden

meine alten Tage gluklich ſeyn! O verzei.

het mir, Kinder! Verzeihet meine unbillige

Strenge; ſie hat mieh genug gemartert!

ERAST. Mein Vater!
LCIVDE. Oo machen Sie ſich keine

Vorwürfe! O Gott, thun Sie das nieht!
Kommen Sie in die Hütte, wir werden alle

einige Erholung nöthig haben.
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Aus

DER sünDdrLuru.

SEMIRA und SEMIN.
Scehon ſtanden die marmornen Thürme tiek

unter der Fluth, und ſchwarze Vellen-Ge-

bürge wälzten ſich ſehon uber den Häuptern

der Berge; nur ſtand noch die erhabenſte

Stirn' eines Berges aus den Fluthen empor.

Ein gräſsliches Gewimmel war rings um ſei-

ne beſpuleten Seiten, das Geſehrey der Elen-

den, die verzweifelnd ſeine Ilohe hinan

llimmten, denen der Tod auf den Wellen

immer die Ferſen verfolgte. HHier reiſst vom

Berg ein Hugel ſich los, und ſtuizt mit ſei-

ner ganzen Laſt von heulenden Menſehen in
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die ſchaumende Fluth ſiech; geſammelte Re-

gen-Guſſe ſpulen dort im wilden Strom den

Sohn weg, der den halbtodten Vater höher

hinanſehleppte, oder die troſtloſe Mutter mit

der Laſt ihrer Kinder. Izt ſtand nur der
oberſte Gipfel noch aus der Verwuſtung em-

por; Semin, ein edler Jüngling, ihm hatte

das edelſte der Maädehen erſt ewige Liebe

geſehworen, er hat ſeine geliebte Semira auf

dieſen Gipfel gerettet. Einſam, die Fluth

hatte ſonſt alle getödtet, ſtanden ſie da im

heulenden Sturm-Wind. Die Pluthen ſtürz-

ten auf ſie hin, uber ihnen brullte der Don-

ner, und unter ihnen brüullt' ein tohendes

Meer. Ein ſohrekliches Dunkel war um ſie

her, wenn nieht Blize die granen-volle Sce-

ne heleuchteten; jede Wolke drohte von

ſehwarzer Stirn Entſeren, und jede Woge

uberwalzte mit tauſend Leichen ſich, walzte

dureh Ungewitter ſich fort, und ſuchte neues



AUs DER srNDFLUTI. 139
Verderben. Semira drukte ih en Geliebten

an ihr hebendes Herz, Thranen quollen mit

den Regen- Tropfen von ihren blaſſen Van-

zen, ſie ſprach mit ſtammelnder Stimme:

Veiter iſt keine Rettung mehr, ô mein Ge-

liebter! Mein Semin! Rings umher vom brül.

lenden Tod eingeſehloſſen! O Verwuſtung!

O Jammer! Immer ſteigt er naher heran, der

Tod! WVelehe von dieſen Wellen, ô welehe

wird uns begraben! Halte mich, halte inich

in deinen bebenden Armen,  mein Gelieb-

ter! Bala, bald, bin ieh, hiſt du nieht
mehr, hingeriſſen in die allgemeine Verwü-

ſtung. I2t·-- O GOtt! Dort wälzt
ſiens her! Wie furehterlich! Es walzt ſich

näher von Blizen erhellt. I2t, é GoOtt!

GOtt! Richter! Sie ſprachs, und ſank an
Semin hin.

Sein zitternder Arm umſchlang die ohn-

müchtige Geliebte, ſeine behenden Lippen
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ſehwiegen, er ſah izt die Verwuſtung um-
her nieht mehr, ſah die ohnmachtige Geliehte

nur an ſeinen Buſen gelennt, und fünlte

mehr als Schaner des Todes. Idæt külst er

ihre von kaltem Regen beſpulten blaſſen Van-

gen, drukt ſtarker an ſeine Bruſt ſie, und

ſprach  Semira! Geliebte Semira! Er-
vrache! O komm nur einmal noeh in dieſe
Scenen des Schrekens zurik, daſs dein Auge

noeh ein mal mieh anblikt, noech ein mal

deine blaſſen Lippen mir ſagen, daſs du bis
in den Tod mich liebeſt, noch ein mal, eh

die Fluth uns dahinreiſst.

Er ſprachs. und ſie erwachte; ſah mit ei—

nem Blik voll Zartlienkeit und unausſprech-

lieher Betrubniſs inn an, dann ſah ſie hin-

aus in die Verwuſtung; GOtt! Kichter! ſo

tieſ ſie, iſt keine Rettung, kein Erbarmen fuür

uns? O wie iturzen die Flutnen! Wiie brul-

let der Donner um um her! Weleche Sehrek-
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niſſe verkunden die unverſolmte Rache! O

GOtt! Unſre Jalire floſſen un Unſchuld da-
hin, dun, der Junglinge tugendhaftelter!

Vſeh! Wen mir! Sie ſind ſchon alle dahin!
die mein Leben mit tauſend Frcnden ſchmuk-

ten, ſind alle dahin! Und du, die du das
Leben mir gabeſt! O qualvoller anblik! Von

meiner Seite riſs die Flutn dich weg, noeh

ein mal hubeſt du dein Haupt und deine Ar-

me empor, wollteſt mich ſegnen und warſt

verſenlungen. Ach! Sie ſind alle dahin!

Und doch --0O Semin! Semin! Die cinſame

verwuſtete Welt wurie an deiner Seite ein

Paradies mir ſeyn: O GOtt! In Unſehuld

floſſen unſre jugendliechen Jahre dahin. Ach!

Iſt keine Rettung, kein Erharmen? --4
Doch was redet mein qualvolles Herz. O GOtt!

Verzeihe! Wir ſterben! Was iſt des Men-
ſehen Unſchuld vor dir?

Der Jungling hielt ſeine Geliebte, die im
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Sturm-Vſind wankte, und ſprach: Ja, mei-

ne Geliebte! Alles Lebhen iſt von der Erde

weggeſpult; aus dem Tohen dieſer Verwu-
ſtung heult kein Sterbender mehr. O Theu-

reſte! meine theureſte Semira! der kommen-

de Augenblik iſt unſer lezter. Ja ſie ſind

hin, die Hoffnungen dieſcs Lebens alle; jede

ſelige Ausſicht, die wir in den entzukten Stun-

den unſrer Liebe uns dachten, iſt hin; wir

ſterhen! Der Tod ſteigt heran ſchon umflieſst

er unſre hebenden Sehenkel; aber laſs, o laſs

nieht, wie Verworfne, dies algemeine Schik-

ſal uns erwarten! Wir ſterben! Und, ô mei-

ne Geliebte! was wär, was unſer längeſtes

Freude- volleſtes Leben Ein Thau-Tropfe,

der am Fels hängt, und vor der Morgen- bon-

ne ins Meer falt. Erhebe deinen Muth; jen-

ſeit dieſes Lebens iſt Wonne und Ewigkeit.

Laſs uns nicht beben, izt da wir hinuber-

gehn; umarme mich, und ſo laſs unſer Scohik-
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ſal uns erwarten. Bald, ô meine Semita!

bald ſehweben uuſre Seelen uher dieſe Ver-

wiiſtung empor, voll Gefuhl unausſprechii.

cher Seligkeit ſchweben ſie empor. O GOtt!

So kuhn hofft meine Seele. Ja, Semira! lals

unſre Haänd uns zu GOtt empor heben. Soll.

te der Sterbliche ſeine Vege riehten? der den

Athem in uns gehaucht hat, er ſendet den Tod

zu Gercehten und Ungerechten. Aber wol

dem, der die Wege der Tugend gewandelt

hat. Nieht Leben, flenn wir, Gerechter!
Nimm in deinem Gerieht uns hin; abero be-

lebe jene Hoffnung, die ſelige Hoffnung jenes

unausſprechlichen Glukes, das kein Tod

mehr ſtört; dann brullet, ihr Donner! dann

tobe, Verwüſtung! kommt uber uns, ih

Vſellen! Gelobet ſey er, der Gerechte, ge-

lobet ſey er; der ſey der lezte Gedanke, den

nuſre Seele im ſterbenden Leibe noch denkt!

Muth und Prende ſtiegen in der Semiin
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verſchönertes Geſlicht; ſie hub die Hande ins

Gewitter empor, und ſprach: Ja, ieh fuhle
ſie, die leligen groſſen Hoffnungen alle. Lobe

den Herrn, mein Mund! Weint Freuden-

Thranen, ihr Augen, bis der kommende

Tod euch ſehlieſst. Ein Himmel voll Selig-

keiten erwartet uns. Ihr ſeyd vor uns hin-

gegangen, inr Geliebten alle, wir kommen,

ô bald bald werden wir euch wieder ſehn;

ſie ſtenhn da vor ſeinem Thron die Gerech-

ten er hat ſie aus ſeinem Gericht empor

vor ſein Angelicht geſammelt. Brullet, ihr

Donner: Henle Verwuſtung! Ihr ſeyd ſeiner

Gerechtigkeit Lob- Geſang! Rommt uüber

uns, iht Wellen Sieh, Geliebter! Um-
arme mich, dort kömmt er daher, der Tod,

auff dieſer ſenwarzen Welle kömmt er daher;

umarme mieh, Semin! lafs mich nicht; O

ſehon hebt die Fluth mich empor!
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Jeh umarme dich, Semira! ſprach der

Jungling, ien umarme dich! O Tod, ſey
willkommen! Hier ſind wir! Gelobet ſey der

ewig Gerechte!

Sic ſprachen ſo, und die Fluth ſpulte die

ſien Umarmenden weg.

(IV. Th.) Kk
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blauen Ufer nicht hörten, von allen Freuden

entkernt, die nachbarliche Liebe und gekalli-

ge PFreundſehaft ihnen ehedem gewahrten.

Semira hatte lange ſchon ihren Geliebten be-

graben, und in trauriger Einſamkeit lehbte ſie

da mit ihrer Tochter, und keine Geleltſehaft

verſuſste ihre Stunden, es ſeyen denn die Vo-

gel des Himmels und ihre kleine Eeerde.

Melida, ihre Tochter, wuchs, von kei—

nem Jungling hewundert, in blühender

Schönheit; bey frohen Spielen und beym

Reihen- Tanz wäre ſie unter den Schönen

immer die Sehönſte geweſen, anmuthiger als

aer junge Pfirſich-Baum, wenn er zum er-

ſten mal mit ſchönen Blüthen prangt.

Semira, aus zärtlicher Sorge, die Einſam-

keit ihrer Tochter nicht mit bittern Kum—

mer zu qualen, nicht mit Begierden nach

Freuden, denen jeder Zugang verwehrt war,

verhehlt' iht jede geſellſehaftliche Freude, die
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Freuden, die daort am Uler auf jeder Flur in

jedem Schatten ſich umarmen, aber jeden

Tag gieng ſie hin, bey Mylons Grab eine
traurige Stunde zu verweinen. O du bilſt

hin! ſo klagte täglicn inhr Kummer, du hiſt

hin, ach du, du Troſt meines Lebens, du

Stutze in unſerm EKlend; hulflos von allem

verlaſſen, vom tobenden Meer umſehloſſen,

was fur ein Schikſal wartet auf uns! Rein

freundſehaftliches Mitleid lindert unſern Jam-

mer, und jede nachbarliche Hulfe iſt uns

verſagt. O! könnt' ich auch dich ſterben ſe-

hen, Melida, geliebteſte Tochter! Ach! ſo

groſs iſt mein EKlend, dals diels mein ſehn-

lichſter Vunſch iſt. Könnt' ich diech ſterben

ſenn! Sterb' ieh, ach! und du in aufhlii-

hender Jugend, bleibſt allein zuruk! Schrek-

liche Ausſicht! allein von rauſchenden Wel-

len umſehloſſen, Keine Gelellſehaft, als liult-

loſes Elend und Jammer. Daun kömmt kei-
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ne menſchliche Stimme vor dein Olir, nie

ertont dir die Stimme eines Liebe- vollen

Gatten, den dein Lieb-Reiz und deine Tu-

zend hegluken, nie der frohe Mutter-Name

der ſtammelnden Kinder, nie die Stimme der

Freude, nur die Stimme deines eigenen Jam-

mers tont dir aus den traurigen Schatten und

aus den Felſen-Kluften zuruk; lange Qua-

len werden deine Jugend verzehren, troſtlos

wirſt du ſterben, die Thränen der Liebe wer-

den nieht bey deinem hulfloſen Sterben flief-

ſen, und dein Leichnam wird unbegraben an

der brennenden Sonne zerfallen, oder der

Raub der Väögel des Himmels ſeyn. O ver-

hehlt inhr meine Klagen, ihr Klufte! Ihr
einſamen dunkeln Schatten! euch allein kann

ich klagen; verhehlt ihr meinen Jammer,

ihr, die in unſchuldiger Unwiſſfenheit ihr

zanzes Elend nicht kennt. So lilagte Semi-

ra, und verhehnlt inrer Tochter die Qualen,



ERSTFR GESANG. 153
cie immer an ihrem welkenden Leben nagten.

Melida ſpielte indeſs in reizendet Unſehuld

mit jungen Lammern; ſie biauehten keinen

Iluter, da ſie das rauſeheude Meer in ihre

kleine Flur umſehloſs; oder ſie wolbte ge-
ruckreiche Schatten zu Lauben; lie war die

Schuzerin der Pflanzen, denn jeder leidenden

Blume und jedem Geſtiauche half ſie zu ge-

ſundem Vachsthum empor; und eine Quelle

leitete ſie umher, und lieſs von Steinen ſie

rieſeln, oder in kleinen Teichen ſie ſam-
meln. Kings um die Inſel her hatte ſie ei-

ne gedoppelte Reine fruehtbarer Baume ge-

pflanzt, in deren jungen Schatten ſie eiuſam.

ſehön wie Venus auf der Inſel Paphos, da-

hergieng. Auch hatte ſie eine Hohle in ei-—

nem Pelſen am Ufer ſieh ausgelchmukt, denn

die Einſamkeit iſt Phantaſien- reich; was die

ſpielenden Vellen von Muſcheln ihr ans Ufer

brachten, das trug ſie in inhre Hokhle, und be-
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feſtigt' es an ihren Wanden, manisfaltig

maeh Geſtalt und Farben geordnet. Die groſ-

ſeſte von allen empfieng ein vom Gewolbe

in hellen Tropſen fallendes Waſſer mit ange-

nehmem Platſehern; und vor dem Eingang

flatterten Jelmin-Stauden empor.

Unter ſo unſchuldigen Geſchaften floſſen

ihre Stunden dahin, und ſie fuhlt' es nicht,

daſs ſie einſam war; ſechszehn jugendliche

Jahre waren ſo vorubergegangen, aber izt

fieng ſie an es zu fuhlen, dals ſie einſam

war. Staunend und muthlos gieng oder ſaſs

ſie oft in inhrem Schatten, und redete ſo mit

ſich ſelbſt: Wofur haben wol die Götter uns

hicher geſezt, ſo einſam? Unsglüklicher als

alle andern Geſchopfe, wofur ſind wir da

gewelen, und wokur ſind wir noch da?

O ich funl es, woher ſonſt dieler Unmuth,

als fehlte mir etwas, das zu meinem V/elſen

gehorte, ctuwas, das ioh nicht nennen kann;
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ja ich fuhl es, daſs iehn zu dieſer Kinſamkeit

nicht gelehaflen bin; es muls etwas heſon-

ders mit uns vorgegangen ſeyn, das meine

Mutter mir verhehlt. Ich ſen es, immer
ſehwebt ein trauriges Gehcimniſs vor ihrer

Stirne, und wenn ieh nachfoiſeche, dann 2zit.

tern Thranen in ihren Augen, ldie ſie mit

Muhe 2zurukhalt. Ieh ſoll mich auf ldie

V/eisheit der regierenden Gotter verlaſſen,

ſo ſagt ſie, und gernhig unſer Schikſal von

ihren Händen erwarten. Ich will nicht for-

ſehen; in ſtiller Ehrfurcht will ich mein
Schikſul von ihren Handen erwarten, ſo dun-

Rel auch die Geheimniſs- reiche Ausſicht iſt.

Oft ſah ſie tief nachdenkend uber das weite

Meer hin. O ihr unabſehbaren Fluren! ſagt

mir, ô! ſagt mir: Iſt dieſer kleine Punct
dieſe Inſel, die inr umgehet? denn wie klein

iſt ſie in euern unabſehbaren Flachen! Iſt ſie

das einzige Land? Sind nicht etwa meinem
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Auge zu feine andre Uker, die ihr beſpulet?

Acli! Meine Mutter laugnet mirs, aber ihr

ſehweigender Kummer giebt mir Verdacht.

Gewifs! gewiſs, das iſt nicht das einzige

Land in emer ungeheuren Flaiche; denn was

iſt jenes doit, das wie ein niedres Gewölk
unbeweglieh in einer langen Reihe uber euerm

auſſerſtenRand ſieh hinzieht? Vielleieht triegt

mieh die Einbildäung, aber mir daäuehte ſehon

hey tiefer Stinle fern hertönende Stimmen zn

hören. Was kann es anders ſeyn? wiewol

es ſo klein zu ſeyn ſeheint, das macht die

tiefe Entfernung; ich weils es, ô ich weils
es! ſeheinen doen die fernen Vellen aueh

klein, ſcheint nieht unſre Hiitte auch viel
kleiner, wenn ien vom iuſſerſten Ende der

Inſel ſie ſehe? Und iſt es Land, wie dieles

hier mit Fluren und fruchtbaren Bäumen,

Jo werden aueh Geſchöpfe ſeyn, zu deren

Genuls ſie da ſind. Aber vielleieht ſinds andre
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Geſchopfe, als die ſind, die wir hier hahen,

vielleieht aueh keine Geſchopfe, wie ich bin:

keine, die mir zur Geſellſchaft beſſer dienen

könnten, als meine Schafe hier; aber wenns

ware: aech! zwar macht der Gedanke mir

bange; wenn jenes ein Land ware, von Ge-

ſehöpfen wie ien bin bewohnet, und es
wären ihrer viele, wie auch vicle Vögel und

viele Schake auf unſfrer Inlel iind, und ſie
könnten mit einander ſich freuen, wie die

manisfaltigen Vogel ſieh freuen, oder wie

meine Schafe in geſellſehaftlieher Einigkeit

ſich kreuen; ô glukliche, glukliche Geleho-

pfe! Verlaſs mieh, veilaſs mich, zureizen-

der Gedanke! Ausſchweifende Gedanken, vo

fuhret ihr mich hin, mieh ungluklich zu

machen? O ihr Wellen! Weim ilir an jenes
Ufer euch walzet, dann liſpelt den glukli-

ohen Bewohnern, daſs ein unglubliches Mad.-

chen am Geſtade jener Inſel weint. Veilaßst
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miceh, ausſehweiſfende Gedanken, ihr macht

mich nur troſtlos.

Oſt fragte lie inhre Mutter; aber ſage mir:

Vatum hleiben wir zwey immer nur zwey,

da alle Geſchopfe ſich mehren? um die Pflan-

zen her wachſen junge Pflanzen von gleicher

Art, jahrlich meliret ſich unſre Heerde; wie

kfreudig hupfen die jungen Lammer, und freu-

en lich ihres Daſeyns! und die manigfaltigen

Vogel; Ich ſah es und weinte! Dort in
der dunkelſten Laube ſaſs ich, und bemerkte

viele Tage alles. Zween Vogel hatten ein
reinliches Neſt ſien gebaut, dann ſpielten ſie

mit luſſer Freundlichkeit auf nahen Heſten.

O wie ſie ſich liebten! Bald darauk ſah ich

Eyergen in dem Neſte, die der Eine mit ſorg-

faltiger Waehe mit ſeinen Flugeln dekte, in-

deſs der andre auf nahen Aeſten ilun zur Kurz-

weile ſang. Alle Tage bemerkt' iehs von der

Laube. Balu ſah ich unbeſiederte kleiue V-



ERSTER GESANG. 159
gel, wo die Eyer ſonſt waren, indeſs dals

die groſſern mit neuer Freude ſie umſiatter-

ten, und 8Speiſe in ihren Schnabeln den noch

unbehulfliichen brachten, die mit zwitſchern-

der Frende ſie emphengen; meh und nach

befiederten lie ſich, und ſehwangen die noch

ſehwachen Flugel; aber izt huhen ſie ſich

aus ihrem kleinen Neſt auf den nahen Aiſt,

die gröſſern flogen ihnen vor, als wollten ſie

ihnen Muth gehen, das gleiche zu wagen.

O meine Mutter, wie lieblieh war das zu
ſehen! Sie ſehwangen oft die Flugel, als

wollten ſie es wagen; und furchtſam wagten

ſie es nicht. Da wagt es der Kuhnſte, und

ſang vor Freude uber die gelungene Sache,

und ſehien ſeinen furehtſamen Geſpielen zu

rufen; ſie wagten es auch, und izt flattei-

ten ſie umher, und ſangen mit allgemeiner

Frende. Ach was wunderliche Gedanken da

bey mir entſtunden! V'arum lind wir al«

lein, denen dieſe Frende verlagt iſt?
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Semira war bang, die ihrem Geheimniſs

ſo gefahiliehen Fragen zu beautworten. Ieh

weiſs lelhſt von allem dem nichts, ſprach

ſie; was willlt du dureh unnuzes Nachfor—

ſchen dir Muthmallungen, leere Einbildun-

gen erfinden, die Wunſeche in dir erweken,
—rdie doch nur Araume ſind, und dennoch

deine unſchuldige Ruhe ſtoren? Vas williſt

du den Gottern mit vorwizigen Nachforſehun-

xen zuvorkommen, die allein wiſlen, was

mit uns vorgehen ſoll, und unſer Sehikſal

fruh oder ſpater nach ihrem weiſen Villen

lenken werden?

Aher, ſo antwortete Melida, die Gotter
wollen mirs verzeinen! wozu wird man in

ſo muſoiger Einſamkeit verleitet! Aber den

VVunſeh kann ich doch nicht unterdruken,
daſs unſer Geſechlecht ſich auch, wie andre,

vetmehren mochte; wie das geſchehen kann,

das kaun ieh nicht ausforſehen, das muls ich
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den Göttern uberlaſſen. Die Pflanzen ent-

ſtehen aus dem Saamen, gewiſſe Thiere ge-

hen aus den Eyern hervor, andre ſo, andre

anderſt. Ich hab es alles bemerkt; was hab

ieh anuch ſonſt zu tuun? O wenn ich einmal

ſo kleine Menſchen fande, die auf die oder
irgend eine andre Ait entſtanden oder ausge-

brutet wären! Götter! Wie wollt' ich ſie

pflegen Wie wollt' iech ſie lieben! Aber
nun, ieh will dieſe Phantaſien alle mit dem

Vind wegjiagen, die Götter werden für mein

Beſtes ſorgen. Doch eins noch, liebſte Mut-

ter; die Frage muſs ich thun, und dann
keine mehr: Ich weils noech, dals ieh nicht

immer war, wie ich izt bin, daſs ich nach

und nmach 2u dieſer Groſſe nuehs, wie die

Pflanzen und wie andre Geſchöpfe, ieh weiſs

noch, daſs ien nieht viel höher war als ein

Nelken- Stok; alſo muſs ieh vorher noch

kleiner geweſen ſeyn, als ich mieh erinnern

(IV. Th.) J
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Lann, alſo muſs ieh einmil angeſangen ha-

ben zu ſeyn, wie die Pflangen und wie die

Vogel und andre Geſchopfe anfangen zu ſeyn;

ſag mir, du mult vor mir da geweſen ſeyn,

li. mir, wie und wo halt du zuerſt mieh
gefunden, und ivas iſt mit mir vorgegangen?

Vſenn du mir das ſagſt, ſo kann ieh viel—

leicht Mittel finden, ihnen leichter auf die
Jpur zu genn, oder wol gar-- Aeh ieh weils

ſelbſt nicht recht was! aber du konnteſt mir

alles ſagen Vo verkolgte ſie die unruhige

Mutter mit tauſend Fragen. Du mnachelt

mieh bäſe, ſprach ſie, mein Kind, mit dei-
nem wunderlichen Geſehwaze; wie du ent-

ſtatiden biſt, kann ien nicht lagen. Da ich

allein, ganz allein war, hab ieh die Götter

um Gelellſehaft gebheten, und da fand ich

diech an einem ſehönen Moirgen ganz klein

unter den Roſen-Stauden vor der Ilut.e; aher

noch einmal, vorwiziges Kind, du wirſt mit
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deinem unnuzen Geſchwaze mich böſe ma-

chen; pflege du unſerer Blumen, ſpiele mit

deinen jungen Limmern, und erzurne die

Götter nicht mit deinem Vorwiz, und mieh

mit Fragen, die ich nieht heantworten kann.

Seitdem du dieſen wunderlichen Phantalien

dieh ergiebſt, hiſt du nicht mehr erfindſam,

deine Stunden angenehm durehzubringen; nur

erfindlam, dich und mich zu plagen, laäſſeſt

du deine Hönhle unvollendet, und deine PfHan-

zen ungepfiegt.

So lebte Semira mit ihrer Tochter einſam,

und voll Unruh und Kummer; aber die Göt-

ter hörten ihr Flehen, und belſchloſſen, ih-

ren Kummer mit Freude zu helohnen. Im

Rath der Gotter nanhms Amor aufſich. Wer

unter den Göttern kann beſſer ein junges

Madehen beglücken?

Auf dem feſten Lande der Inſel gegen über

wohnt' ein Jungling, herrlich gebildet; man



164 DER ERSTE SsCHIFFEK.
hatt' ihn kur einen der Götter gehalten, wenn

er auf blumigter Flur oder im Scehatten des

Nams wandelte. Oft hatt' ilim ſein Vater er-

zanlt, wie vor Jahren ein groſſer Sehreken

weit herum im Lande war. Du ſieheſt jenen

Flcken dort im Meere, ſo ſpracher, und wies

mit der Hand gegen der Inſel; er ſah ſie aus

ſeiner Hutte, die nicht ferne vom Ufer ſtand;

ein langer Strich Landes gieng einſt wie ein.

ausgeſtrekter Arm weit in das Meer hinaus.

Am auſſeiſten Ende wohnt' ein redliches

Paar, Semira und Mylon. Uerrliche Flu—
ren zogen von unſerm Ufer liech bis zu ihrer

RNutte, und 2zahlreiche Heerdeu weideten an

beyden Ufern des lang geſtrekten Landes. Ihr

groſſeſter Sexen und ihre Freude war ein da-

mals unmundiges Kind, ein Wunder von

Schonheit und Anmuth. Weit her kamen

die Weiber des Landes, lie Schonheit des

Kindes zu ſehen, Kkleine Geſchenk ihm an
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bringen und die glukliche Mutter zn ſegnen;

aber mir ſchauert noch, wenn ieh des Schre-

lcens gedenke. In einer Mitternacht wente

ein furehterliches Krachen, wie tauſend Don-

nerſehlage, die ganze Gegend vom Schlafe;

die ganze Gegend erbebte, das Meer tobete

und ſtieg mit ſehreklichem Getös' uber ſein

Ufer, die Stimmen des Schrekens und des
Jammers tonten weit umher dureh den nacht-

lienhen Himmel. Bey finſtrer Nacht konnte

Keiner die Vrſache des Jammers entdeken.

Bebend und voll Entſezen faud man ſieh auk

dem Feld, in banger Erwartung; aher die

Dammerung kam, da ſahn wir die ſchrekli-

che Verwuſtung im Meere, die Fluren zwi-

ſehen dem Land und jener Inſel waren in das

tobende Meer verſunken; erſt da die Mor-
gen- Sanne ins ſtillere Meer ſchien, entdelt.

ten wir jene Inſel, und einer von uns, dem

die Götter ein ſoharferes Auge gegoeben, glaub-
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te, bey helien Tagen Mylons Hutte und um

ſie her Baume zu ſehen. Vielleicht leht er

noch mit ſeinem VWeibe vielleicht iſt Melida

(ſo hiels das ſehone Kind) in trauriger Ein.

ſamlceit das ſchonſte Madehen, das je ein

Steiblicher ſah.

Dieſe Geſcohionte machte groſſen Lindruk

auk das Gemuthe des Junglings, ſeither gieng

er oft ans Ufer des Meeres, und ſtaunte dem

Sonhikſal der Bewohliner jener Inſel nach. Kins-

malt uberſehlich ihn ein ſanfter Schlaf beym

Gerauſehe der Vellen; da flog Amar zu ihm,

ſezt' an ſeiner Seite ſicn, kühlt ihn mit ſanf-

ten Flugein, daſs die Mittags- Hiz ihn nieht

weke, nnd gab ihm den Traum, daſs ihn

dauehte, wie er das Ufer jener Inſel ſähe,

Kleine Liehes Göotter flatterten da in heili-

gen Sehatten, mit traurigen Gehehrden, oder

ſie trauerten auf wankenden Aeſten des Ge-

ſtrauches, oder auf Blumen; tiek aus dem
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Schatten hervor kam mit langlamem Schritt

und tief- ſtannend ein Malchen mit jedem

Lieb- Reiz geſchmukt. Schlank gehutt
gieng ſie in naohlaſſiger Schonheit einlier;

ihre weiſſen Haare zerfloſſen zum theil auk

inren Schultern, wie Mileh auf glanzend

weiſſem Marmor 2zerflieſst; zum theil waren

fie in einem Knoten mit einem Myrthen-
Schoſs auf ihrem Kopfe nachlaſſig beveſtigt;

eine reizende Blaäſſe war in ihrem ſehönen

Geſiehnt, wie Roſen, die vor einem jugend-

lichen Buſen verwelken, und feurige Sehn-

ſucht ſehmaohtete in ihren groſſen blauen Au-

gen. So gieng ſie einher, und aehtete der

ſanften Winde nicht, die mit inhr ſpielten,

und der ſohönſten Blumen nieht, die ſchmei-

ehelnd am ihre Fuſſe ſioh ſchmiegten, und

mit den lieblichſten Geruchen ihre Aufmerk-

ſamkeit reizten, nieht der ſuſſeſten Fruchte,

die in mannigkaltigem Glanz von heyden bei-
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ten an wiegenden Aeſten ihr winkten. So
gieng ſie ans Ufer des Mceres, ſah traurig

uber die hlaue Entfernung nach dem andern

Vfer hin, hub ihre weiſſen Arme empor,

und ſehien um Hulfe zu flenen. Da daucht

ihn, wie er uher das Meer hinſchwebte,

und ſehnell zu ihrer Hulf eilte. Amor em-
pfieng ihn am ſchattienten Ufer, und fuhrt

ihm die Schäne in ſeine zitternden Arme;

freudig flatterten die Liebes-Götter umher

in muthwilligen Spielen, umwanden ſie mit

Blumen-Kranzen, und umadufteten ſie mit

Blumen- Geruchen von ihren ſanft-wehen-

den Flugeln. Dem Seoehlafenden pochte das

Herz. ſeine Vſangen glüheten, und ſeine

Arme umſehlangen die weichende Lukt, und

da erwacht er; lange lag er noch in hetäu—

bender Entzukung. Götter! (ſo riet er mit

behenden Lippen) Wo bin ich? WVie? ſie
iſt weg, ſie iſt aus meinen Armen geflohen.
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Ach! Hier lig ien am Ufer, doirt, fern

iſt die Inſel! Lin Traum, ach ein Traum
hat mieh fur immer betrogen, fur immer,

ich fuhl es, mieh ungluklich gemacht:

Izt gieng er ökter ans Ufer, als vorher;

in tieken Gedanken, und ſenfzend gieng oder

ſaſs er izt am Meer-Vand, und ſah uber die

ſpielenden Vellen nach der Inſel hin. Be-

ſonders des Nachts beym Schimmer des Mon-

des, wenn tiefe Stille uber cdie ganze Ge-

zend war, und das Meer nur liſpelte, dann

ſtand er am äuſſerſten Rande des Ufers, und

rtrihoreht, ob er keine none von der Inſel her

vernähme: oft glaubt er, Klagen zu hören,

oder die Töne einer lieblichen Stimme: Denn

vie oft triegt die erhizte Einhilduuss-Kraft

die Wunſehe derer, die, lieben! Oft riek er,

und ihn dauchte, als hört' er Antwort aus

tieker Entfernung. Oder zuweilen glauht er,

Lieht oder den Schimmer eines Feners von
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der Inſel zu ſehn, wenn hinter ihr ein Stern

um Rande des Himmels ſtand. Vielleichit

(ſo ſagt er) vielleient ſict ſie dort einſam
bey der nachlichen Flamme des Herdes,

unid ſtaunt uber ihr verlaſſenes Schikeſal, und

verſeufzt umſonſt bey nachtlieher Stille ihre

jugendlichen Tage. O inr Vinide! Hutt
ieh eure Flugel, ihr Winde! Eilet, flieget

jenem Uker zu, und ſagt ihr, daſs ieh Klen-

der hier am Ufer verſohmachte.

Aber wie, (ſo ſagt er ſich oft) wo iſt
meine Vernunkt hin? ich Elender! was lieb

ien? einen Traum, einen eiteln Traum!

Rier ſehnlief icon, und meine Einbildungs-

KRraft ſohuf ein Rild vor meine Stirne, 2war

ſehöner, weit ſlehöner, als alles, was ich

bisher ſah; ich erwaehte, aber, Götter! es

verſehwand nieht wie ein Traum; tief un-

auslöſehlich ſizt es in meiner Einbildungs-

Kraft, und herrſohet über meine ganze Seele;
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und doelr ein Traum, ein Schatten, der

vielleieht nirgend in der Velt leine Wirk-
liehkeit hat, den lieb ieh, der verſolgt mieh

bey allen meinen Geſechaften; wo ieh gehe,

wandelt er an meiner Seite, nahret in mei—-

nem Herzen ein beſtändiges Fener und dieſe

phantaſtiſehe Qualen, und reiſst mich gewalt-

ſam an dieſes Ufer hin. O ſchüme dieh, ſu-

che deine Vernunft wieder, und ſey wieder,

was du vor wareſt, rulig und zufrieden, und

ſleiſſig und erſiudſam in deiner Arbeit. Geh,

lache deiner uberwundenen Thorheit, ver-

laſſe dieſs Ufer, und danke den Göttern, daſs

du noch nieht das Geſpotte der ganzen Ge-

gend hiſt.

Aber umſonſt bekämpft er die wunderbare

Liebe, umſonſt war ſein Entſehluſs, das Ufer

zu meiden. Bey dem angenehmſten Geſchafte

fehwebte das Bild immer vor ſeiner Stirne;

immer war es, als ſehleppt' eine unſichtbate
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Gottheit inn ans Vfer. O inhr Gotter! (ſo

rief er dann) Soll diele Liehe ewig umlonſt

mich qualen, und ein Schatten-Bild meine

jugendlichen Tage mit hoffmingloſer Pein er.

fullen? Aber das iſt kein Traum, wie die

ſehwarmende Phantalie ſonſt giebt; zu dieſer

Idee von Schönheit hat meine Einbildungs-

Kraft ſieh nie ernoben, die ſo weit jede Sehön-

heit ubertrift, die bisner mein Auge geſehen.

Das kann aneh die bloſſe Phantaſie im Traum

nioht; gewiſs, ein Gott gab mir den Traum.

Aber varum, was muls die geheime Abſicht

ſeyn? Das kann ieh nieht ausfinden. Lebt

die ſohöne Geſtalt würklich aort auf der In-

ſel, warum lieſs er mir im Tranm ſie ſehn,

vrarum will er, daſs ieh in Liebe gegen ſie

verſehmachte, warum verlaſet er mich ohne

Hoffnuug, oline Beyſtand, alne mir die Mit.

tel zu zeigen, au jenes Ufer zu kommen?

Da es unmoglieh iſt, jenes zu entkernte Ufer



ERSTER GESANG. 173
mit ſehwimmen 2u erreichen, was fur Rath,

was für Erfindung kann mir helfken? Zwar

die Gotter gaben dem Menlehen hohe kuhne

Gedanken und Erſindung- ieichen Witz, uncd

üherlaſſens inm, ſeine edlen Krafte zu ſei-

nem Beſten zu üben; ahber Gotter! welch

menſehlicher Win kann mieh lehren, auf

den Wellen des Meeres zu wandeln, oder

wie die Meer-Ente gefahrlos durch die Flu-

ten zu ſehwimmen?

Izt ſaſs er oft tief- ſtaunenil am Ufer, mit

arbeitendem Verſtande dacht er lange umſonſt

einer Erfindung nach; denn damals war die

Kuuſt, auf Schiffen ſien den Fluten zu ver-

trauen, noch nieht erfunden; was ſollten ſie

auf fernen Kuſten? da an jedem Ort, wo

Gras für ihre Heerden wuehs, Baume mit

geſunden Fruehten ſtanden, und eine klaie

Quelle rauſchete, ſie inren ganzen Reichthum

fanden, und Uecberfluſs fur jedes ilirer Res
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durfniſſe. Lange dacht er nach, fand und

verwarf lange; einsmals ſah er traurig ins Meer

hin, da ſuh er fernher dem Ufer nach et—

was, das die Wellen ihm näher trieben;

Freude und Hoffnung ſtürzten plözlieh in ſein

ſeharf hemerkendes Auge; immer Kams nä—

her, und da ſah er den dichten Stamm eines

umgeworffenen Baumes daherſehwimmen, von

Alter ausgehölt, und ein ſchuchternes Ca-

ninchen, von irgend einem Feind am Ufer

verkolgt, hatte mit Schwimmen ſich auf den

Stamme gerettet; da ſaſs es ſicher im ausge-

höhlten Baum; ein laubigter Aſt bog ſich

über ihm ein, und dekt er mit ſeinem Schat-

ten, und ein ſanfter Vind trieb den Stamm

neben dem Jungling ans Ufer. Ihm ahnte

ſein Glack, trunken vor Freude hupft er am

Ufer. Dann ſtaunt er wieder, das dunkle

Bild zu entwikeln, das wie ein zweifelhafter

trächtlicher Sehatten in ſeiner Einbildung ſaſs,
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bald ſieh verlohr, bald wieder entſtand. izt

ſehleppt er den Stamm aufk den tioknen Meer-

Sand, um Morgens bey ſiuher Dammerung

ein Werk zu verſuchen, das ſo unreif noenh

in ſeinen Gedanken lag. Hoffnung und Zwei-

fel und Sehlafloſigkeir waren bis zur Dam-

merung ſeine Gefehrten; aber izt eilt er mit

ſehlechtem Werkzeug verſehen, denn damals

bedurfte die glilclichere Linfalt nicht vieles,

ſo eilt er ans Ufer. Hab ieh doch oft gele-
hen, (ſo ſagt er) daſs vom Uler gewehetes

Laub, in ſieh gewölbt, ſanft uher dem Waſ-

ſer ſenwimmt; erſt kurzlich ſah ichs im Teich

bey unſrer Hütte, und Sehmetterlinge, die

über dem Teich flatterten, ſezten liech hier

und dort auf ein Blatt, und nezten die ir-

ten Fuſſe nicht; nun will iehs verſuchen,

ſehon hat die Natur die Halfte der Arheit ge-

than; den Stamm will ieh ſo weit hohlen.

daſs ich gemuehlieh drinn ſine; ſo ſprach er.
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und hub freudig ſeine Arheit an. O du,
(ſo riek er) wer du auen biſt, milde Gott-

heit! die den unvergeſelichen Traum vor

meine Stirne gebracht hat, höre, ô höre

mein Flehen, laſs meine Arbeit mir gelingen.

Oft ſah er von ſeiner Arbeit ruhend, nach

der Inſel, und ſprach: O du! Schönſte un-

ter den Sterblichen! Vas iſt ſehwierig ge-

mig, das die Liebe nicht möglich maeht?

Velehe Gefalir iſt zu groſs, dals die Liebe

ſie nieht beſiege? O was für ſuſſe Hoffnun-

gen ſehweben um mein Haupt! V'ie kannſt

qdu, komm ieh nun bald an dein Ufer, wie

kannſt du deine Liebe mir verſagen, mir,
deſſen Liebe dem Ahgrund des Meeres trozt?

hat je die Liebe was kiühners gewagt?

Oft auch lieſs er muthlos von ſeiner Arheit

ib. lIck Thor, (ſo redt er zu ſich) wier
lächerlich ieh mieh hier bemühe! Wenn ein

Vorubergehender mieh fragen wurde! Freund,
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was macheſt du da! Vſas wurd er zu der
Antwort ſugen? Ich hohle mir dieſs Holz, um

mich darein zu ſezen, und ins weite Meer

darinmn zu ſchwimmen. Wer iſt der Elende,

der ſeinen tollen Sohn ſo ſorglos ſeinen Raſe-

reyen uberlaſst? Das muſst er ſagen. So

ſprach er, und ſah unwillig auf ſein ange-

fangenes Werk. Aher wie, ſo ſprach er

wieder, wenns auch nicht gelingt, ſo liab

ieh einige, ſonſt muſſige Stunden verſchwendt.

Sollt ien fkür meine Liebe das nicht wagen!

Gewiſs wohnen Leute auf der Inſel; was mir

mein Vater erzuhnlte, machet mirs wahr-

ſeheinlich, und mein Traum, (den hat ein

Gott vor meine Stirne gefuhrt) der machet

mirs gewiſs. Und wenn ſie da wohnen, Göt-

ter! wie hulflos muſſen ſie ſeyn, wie ver-

laſſen! Oder wenn ihr Vater, wenn ihre
Mutter todt waren, oder wenn ſie einſt ſtur-

ben, und ſie wär' allein auf der Inſel, vou

(ID. Th.) M
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allem verlaſſen, und ihre jugendliche Schön-

heit mulſst' in troſtloſer Einſamkeit vor Gram

und Verzweiflung verbluhen: Götter! Nein,

niceht Liebe, Mitleiden allein muſste hier das

kuhneſte wagen! So verlohr er oft, und ge-

wann immer wieder ſeinen Muth.

Vſenige Tage waren verfloſſen, da war

der Stamm ausgehöhlt, und hatte die unvoll-

kommene Geſtalt eines Nachen. Izt ſehleppt

er muhſam ihn dahin, wo das Ufer einen

kleinen Theil des Meeres umſehloſs, und

vor der Gefahr der Wellen ihn ſchuzte; da

ſtieſs er das Fahrzeug in die Fluth, ſezt' in

ſeine Mitte ſicn, lieſs am Ufer ſich treiben,

wohin die ſanften Wellen ihnn führten, und

beobachtete das Gute und das Miſslungene an

ſeiner Arbeit; die Vellen fuhrten ihn wie-

der ans Ufer, da hub er ſeine Arbeit wieder

an, undert' oft, und verſucht' es oft wieder.

Aher, lo dacht er: Nun iſt die Hälfte des
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Verkes vollendet; aber was fur Mittel hah

ich, die Reiſe nach meinem Willen zu len-

ken? So fahr ich nach der Willkuhr des

V/indes und der Wellen; tollkuhn war es,

wenn ien die Reiſe in das offene Meer hin-

aus naeh der Inſel ſo wagte. Hundert Ge-

danken ſtellten lich ſeiner Einbildungs- Kraft

dar, und hundert verwarf er. Aber (dacht

er izt) lenkt doeh der Schwan mit breiten

fortſtoſſenden Fuſſen ſeinen Lauf, und alle

Vogel, die in den Fluthen ſehwimmen; hat

ein Thier mieh gelehrt, auf dem Stamm ei-

nes Baumes zu ſchwimmen, ſo können auech

Thiere vielleicht mich hier unterrichten. Wie

wenu ich Fuſſe von Hol- mir mache, breit

wie die Fuſſe des Sehwans, wo lie in die

Fluth ſieh tauchen, und ich wurde mit jeder
Hand einen auf beyden Seiten des gehöhlten

Stammes ſie regieren. Voll Entzuken uber

dieſen Gedanken eilt er, bequemes Holæz ſich
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Au ſechneiden, und bald war es in Geltalt

zweyer Ruder; da liek er in den Nachen,

und probieite lang umſonſt, aber jeden Tag

beobachtete er die Lenkung der Fuſſe der

ſehwimmenden Vogel, und jeden Tag fand

er neue Vortheile, ſein Fahrzeng zu lenken.

Lange ſchwebt er in dem kleinen Meer-Buſen

umher, aber kuhner auf ſeine Kunſt ſich ver-

laſſench, ſehwamm er izt hinaus ins offene

Meer, und lenkte ſeinen Nachen glücklich

zuruk, und ſprang voll Freude wieder ans

Ufer. O tuſſe Frende! (ſo rief er) Nun iſt
mir das Vunder gelungen; kuhn will ich
izt mit den erſten Stralen der Sonne auf dem

Meer ſeyn, wokern Morgen die Vinde mir

zewogen ſind, will ieh in kleinem Gefaſſe

von Ilolz den Fluthen des Meeres miech ver—

trauen. Kuhn iſt mein Unternehmen, aber

mauterud und todtlich meine Liebe, und nur

ein Elender wagts nicht, Ungluklichen dureh
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drohende Gefahren hindurek Troſt und Hulfe

zu bringen. Izt hefelſtigt er leinen Nachen

im kleinen Meer-Buſen, und gieng (denn

die Nacht kam) in ſeine Hutte zuruk.
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auf einer Klippe beym Eingang der Höhle.
VWinde mit ſauſendem Geräuſche flogen aus

und ein, wie Bienen um ihren Stok ſumſen.

Auf ſeinen Befehl gehorchend kamen ſie ſonſt,

oder flogen aus, im Meer zu toben, oder in

Gebürgen zu henlen, oder über Strafbaren

ein Gewitter zu ſammeln; ſanftern Winden

befanl er, um ſtille Hütten und Fluren zu
ſäuſeln, den Fleiſs bey ſeiner Arbeit zu küh-

len, oder in den Schatten der Haine und Ge-

büſehe zu ſenwärmen. Aher muthlos aehtete

er izt nieht der Vſinde, ſaſs auf der Thau-

triefenden Klippe da, ſtüete den Arm auf

ſeine Knie, uud aäer eine Schlaf lag in aer

von Loken umfitatterten Hand. Harmvoll

ſaſs er da, und ſah in die Wellen, die im

Mond- Sohein ſieh wälzten. Ihn peinigte
Liebe, Liebe 2zu einer der Nymphen des

Meeres. Amor hatt' ihn, da er einmal vor-

uberflog, und müllig vor ſeinem Fels ihn



ir1 DER FERSTE SCHIFFER.
ligen ſan, mit einem ſeiner ſchärkeſten Pfeile

verwundet, Citherens Sahn hort kernher ihn

klagen, und lieſs auf einer nanen Klippe des

Felſen ſich nieder, um ſeine Klagen zu be—

horchen. O du, (ſo klagt er) die du lieb-
lieher biſt, als alle vom Gefolge der Thetis,

ſchöner als alle, die in dem Meere ſehwim-

men, ſoll denn Mitleiden und Liebe, ſoll en

ſie nie meine Schmerzen belohnen? Ach! Zu-

lange ſehon hat mieli die Liehe gemartert;

umſonſt tragen dienſthare Winde meine Seuf.-

zer und meine Klagen vor dein Onr, und du

achteſt meiner niehts, wie ſchmachtend ich

hier anf meinem Feis lige, und mit Sehn-
ſuchts- vollem Auge dir nachſehe, wenn du

auf ſanften Vellen daherſehwimmeſt, in de-

nen deine michweiſſe Bruſt wiederlcheint.

Venn du oft hoch uher die Fluten empor
ſteigeſt, daſs ieh den ganzen Reichthum dei-

ner Sehönheit ſehe, dann ſcohauert Entzuken
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ganz dureh mich hin; aber wenn du dann

plöztieh tief in die wirhelnde Fluth dem lu-

ſternen Aug entflieneſt, ach! dann durchbe-

bet mich eiskaltes Entſezen. Oder wenn du

mit andern Nymphen auf glänzender Fluth

in muntern Spielen umherſchwebſt, daſs das

Meer um euch her ſchaumt, und Waſſer aus

euern Kränzen von blumigtem Meer- Graſe

rinnt. Aber wutende Liferſucht zerreiſst mir

die Bruſt, wenn ihr in muthwilligem Kampf

die Schilf- bekränzten Meer -Götter mit Ru-

then von Schilf-Rohr verfolget, wenn der

Verfolgte oft plözlich ſich umwendt, und

mit nervigtem Arm cdioh umfaſst. Zwar ent-

ſohlüpfen deine naſſen Lenden ihm leicht,

unter den Fluthen verborgen, kommſt du

dann plözlich mit ſpöttiſchem Lachen fern

von ihm wieder hervor. Aber wenn er dich

unter die Fluthen verfolgt, Götter! wenn

mein Auge beyde nient mehr ſient, odet
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wenn plözlieh einer der Gotter dir unverſe-

hen tief aus dem Meer herauf fährt, und auk

triekenden Schultern mit lautem Gelächter

dich Erſehrokene hoch empor hebt, 6 dann

ſtampk ieh raſend den Boden denn du lä-

chelſt, und biſt nieht böſe über das tollküh-

ne Spiel, und vergiſſeſt, was kür Marter
indeſs mieh Elenden verzehrt. Schon er-

greift mein nervigter Arm den naheſten Fels,

den Böſewieht zu zerſehmettern; ſchon ruf

ieh den raſendſten Vinden, im wütenden

Sturm ein mir ſo haſsliches Schauſpiel 2zu ſtö-

ren; aber aus Furckt, dich zu erzürnen, ent-

ſturzt der Fels meiner Hand, jag ich die to-

benden Winde zurük, und ſink' in ohnmäch-

tiger Raſerey dahin. Immer ſueht dieh mein

ſenmachtender Blick, und wekt mich des

Naechts das Platſehern der Wellen, dann

glauh ich, du ſehwimmeſlt am Ufer, rufe dir
v

umſonſt, und fluehe der Dunkelheit, die
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dieh verbirgt. Ach daſs du nicht eine der

Erd-Gebohrnen biſt! Falſche Fluthentver-

hindern mich, dir zu folgen, dieh mit Seuf-

zen und Klagen, wohin du gehſt, zu ver—

folgen. Komm, ô komm an mein Uſer! hier

ſind liebliche Höhlen; meine ſanfteſten Win.

de ſollen dien kuhlen, aus allen Weltthei-

len ſollen ſie die liebliehſten Gerueche dir

ſammeln, und unter ihrem belebenden Vſe-

hen ſollen die lieblichſten Schatten rings um

mein Ufer aufblunen. Komm, ſey du die

Kerrſcherin der Winde; komm in der lieb.

lichen Geſtalt, in der ieh dieh zum erſten

mal an meinem Ufer überſchlich, da du im

blumigten Gralſe ſaſſeſt, da deine Lilienweiſ.

ſen Glieder an der Sonne glänzten, und glän-

zende Tropfen ſanft hernnter ins Gras floſſen,

wie Morgen- Thau von friſchen Koſen flieſst;

komm und bleib in meiner Umarmung, und

geh nie wieder in die Wellen zuruk, wie



1is DER ERSTI SsCHIFPIER.
dun damals, ack! da ich dir ſchon nahe war,

in die Wellen dieh ſturzteſt, und allen Mar-

tern der Liebe mich lieſſeſt.

So Llagte der König der Vinde, als Amor
ihm nahe trat. Deine Klagen hab ich alle ge-

hört, machtiger Beherrſeher der Winde! (ſo

ſprach er) Ieh bin der Sohn der ſehön gegür-

teten Venus, mäehtig deine Qualen zu en-

den; ien ſenwör es dir heym hohen Olymp,

wirſt an eine Bitte mir gewahren, ſo ſoll

mein ſenharfkeſter Pfeil die ſpröde Toohter des

Nereus verwunden, dals lie mit lieblich- er-

röthender Schamhaftigkeit an dein Ufer ſteigt,

und mit Sehnſuehts- voller Liebe jeden deiner

Sehmerzen belonnt. Ihm antwortet' Aeolus

voll frohen Erſtiunens; Du Sohn der müoh-

tigen Venus! Was fur eine Bitte ſoll ieh dir

gewahren; nur geringe kann ich das Glück

dir belonnen, das du mit hoher Betheurung

mir verheiſſeſt. So vernimm meine Bitte,
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(ſprach Amor) verſehlieſs alle deine Winde

von izt, bis an dem Abend die Sonne wieder

ins Meer geht, und mir gicb taulend Zephir,

daſs ſie ſo lange meinen Befehlen gehorchen.

Schnell rief Aeolus mit machtiger Stimme die

ſchwaärmenden Winde zuruk; imnit wildem

Gerüuſehe flogen ſie von allen Seiten herbey;

der Gott verſehloſs ſie in ihrer Hohle, und

taulend Zephir flatterten um den Gott der

Liebe her.

Bald (ſo ſprach Amor) ſollſt du deine
Dienſte belohnt und deine Wunſehe erfullet

ſehn, izt eil' ien, wo meine Geſchafte mieh

rufen; er ſprachs, und flog mit leinem Ge—

folge von Zephirs ſehnell dem Uſer 2u, wo

er bey der Morgen-Dammerung den kulnen

Jungling ſehon ſan, der voll Freude uber
die Schönheit des Morgens, voll froher Ah-

nungen da ſtand. Still zitteite das Glanz-

volle Meer in der kommenden Morgen. Sonne,
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und heller, als ſonſt, ſah er die gegenuber-

ſtehende Inſel; das Ufer ertonte von dem

Geſange der Vogel, und zwo wilde Tauben

fogen uher ſeinem Haupt hin, der Inſel zu.

Nur fanfte Winde liſpelten am ſchattenrei-

echen Ufer; ſo ſanfte Stille war auf dem Meer

und an den erwartenden Ufern, als die Göt-

tin Venus in blendender Schonheit aus dem

Meer-Schaum entſtand; da ſan der helle

Himmel und das grüne Meer und die Vfer

in feyerlicher Entzukung auf das werdende

Waunder, die Winde lagen erſtauut auf un-

bewegten Flugeln, nur ſanfte Zephir kuſsten

die Göttin und jede werdende Schönnheit.

Von neuem befeuert izt Amor ſeine Kühnheit

und ſeine Liebhe, uni iet ſtieg er in den Na-

chen. O du Herrſeher des Meeres, Nep-

tun, (ſo riek er) Gotter und Göttinnen, die

ihr die Meere bewohnet, ô ſeyd meinem
kuhnen Unternehmen gewogen! nieht Troz
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nicht ſtiaflicher Stolz, nein Liche, die ein

Gott in meinen Buſen legte, und tugendhaf-

tes Verlangen, auf gefahrlichem Vege Noth-

leidenden Hulfe zu bringen, hat mieh zu ſo

Luhnem Unternehmen befeuert. Lalst, òö lalst

glucklieh mich jenes Ufer erreichen; und du,

der dieſe Liebe entflammet hat, verlaſs,

qa verlaſs mich izt nicht, du haſt zuerſt den

kuhnen Geduunken in mein Gemüthe gelegt!

Plözlich, als er noch ſprach, lieſs Amor

aus ſeinem Nachen einen hohen Stab empor

wachſen, von deſſen oberſter Spize Blumen-

Kränze in der Luft gegen der Inſel hinflogen.

Denn er hatte den Zephir befohlen, in die
Blumen- Kraänze zu wehen, und vom Uker

her die Vſellen gegen den Hintertheil des

Nachen zu ſohlagen, andere muſoten vor ihin

her die Vellen zertheilen, und den fluſſigen

VVeg ebnen, und andern befahl er, den Jung-

ling bey ſeiner Arbeit zu kuhlen. IZt ſuhr
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es der Jungling mit heiligem Erſtaunen, daſs

ein Gott ihm beyſteht, und ſtieſs voll hohen

Muthes vom Ufer, und Amor flog ihm un-

ſientbar, hoen uber ſeinem Nachen vor ihm

her. Aus der Tiefe herauf und von fernen

Ufern kamen die Tritonen, die Sohne des

Neptun, und Schilf-bekranzte Tochtern des

Nereus; in plitſehernden Spielen ſenwammen

ſie in weitem Kreis um ihn her, in freudigem

Erſtaunen uber den kuhnen Sterblichen, der

der erſt' es wagt, in kleinem Schiffe dem

weiten Meer ſieh zu vertrauen. „O ſey be-

gluekt! (lo ſangen ſie) gefahrlos ſey deine

Reiſe, kuhner Jüngling! Dieh wird die
Liebe belonnen, ſie, die ſo erſindſam dien

macht, ſo kuhn, in kleiner Schale des ge-

hohleten Stammes auf die Fluthen des Mee-

res dich zu wagen. V'ie ſehön ſehwimmſt

du daher mit flatternden Blumen Kranzen

auf ſchimmernden Wellen daher, wie der
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majeſtatiſche Senwan, mit kunſtlich lenken-

den Fuſſen. Zwar Amor flieget vor dir; der

mulſs gluklien ſeyn, den die Liehe in ihren

Schuz nimmt. Empkangt ihn unverlezt, ihr

Schatten der Inſel! dort ſoll er den Lohn,

den ſuſſeſten Lonhn der kuhnen Erfindung

empfangen. Wiir ſehens, ô wir ſehen in

der Zukunft deine verheſſerte Kunſt! Natio-

nen deken mit Fahrzeug den Ocean, und
ſehwimmen zu fernen Nationen; Volker, un.

gleien an Sitten, dureh ganze Meere geſön-

dert, empfangen ſich erſtaunt am friedfamen

Ufer; ſie holen und bringen ſiech fremde Schä-

ze, und Deberfluſs und Wilſſfenſehaft und

neue Kunſte. Auf unwirthharen Meeren
findt dann der Schiffer den ungepfadeten

Wesg, und ſohwimmt auf unermeſslicher

Tiefe. Er trozet kühn dem tohenden Sturm,

vwenn Himmel und Meer wuten, und unge-

heure VVellen mit ſeinem Fahrzeug ſpielen.

(IV. Th.* v
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Jo kulin uml erlindſam iſt Prometheus Ge-

ſehlecht; Feuer der Gottet lodert in ihrem

Bulen, und diohende Gekahr befeuert den

unaufhaltſamen Muth.

So ſangen die Nymphen und Meer-Gotter

in platſcheundem Tanz um den Nachen her,

inulie blieſen auf ihrem Muſehel-Ilorn har-

moniſeh zum Lied. So ſchwamm er gluklich

dahin, und gluklich kum er ans Ufer, das

mit hupfenden Schatten und lieblicher Kuh-

lung ihn empfieng; izt ſprang er freudig aus

dem Nachen, und zog ihn ans ſiehere Ufer,

dann dankt er den Göttern, die ſo gnädig

ſein kuhnes Unternenmen ſchuzten. Voll

kroher Hoffnung irrt er izt dureh den Schat-

ten der Inſel, auf jedem Fulstritt ſieht er

entzukt die Spuren arbeitender Hände, ſah

Feigen- und Aepfel- und Birnen-Baume in

fruchtreiche Reihen gepflanzet; Reben wa-

ren von einem zum andern gezogen, mit
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Trauben- behangenen Armen, Jeſminen und

Myrthen-Geſtrauche waren hier und ga in

ſehattigte Lauben gewölbt, ein klarer Bach

war von einer zur andern durch wolbende

Schatten geleitet, ſein Ufer mit mannigfal-

tigen Blumen bekranzt. So irrt' er forſehend

im Schatten; indeſs ials Melida bey ihrer

Autter in der Hutte, ſtumm ihren Kopf auf

den Buſen gebogen, ſaſs ſie lange da; da

ſprach Semira. Wie, immer ſtauneſt du,

mein Kind! Was ſtauneſt du, geliebte Melida?

Ihr erwiederte Melida, und Thränen ſtie-

xen in ihre Angen. Ach! ich ſtaune, ich
kanns nicht nennen warum ieh ſtaune; ich

weiſs nicht, warum mein Herz pocht, ick

weils nicht, was ſo ſehwerr auf meinem Bu-

ſen ligt, das mieh unglüſtlich macht, un-
xluklieher als alle andern Geſchöpfe.

VWie, meine Melida! So antwortete die

Kummer-volle Mutter, wie ungluklich?
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Deine wunderharen Einbildungen machen dieh

unghiklich. Was kehlt dir? Vachſen nicht

alle deine Gewachſe gcſund empor? Was du

unternimmſt, das gelingt dir; deine Lauben

kleiden ſich mit den liebliehſten Schatten,

um dich zu empfangen, die Bäume, die du

pflanzeſt, ſind alle die ſchänſten; ſonſt war

deine Heerde dein angenehmſtes Geſchäfte,

und jedes Geſchöpfe dieſer Inſel ſucht, mit

freundlichem Betragen dich zu erfreuen.

Ja, ſprach Melida, und weinte; ach ja!
Ehedem war alles Freude um mich her, aber

ſie iſt nirgend mehr, der Schatte dient nur,

meinen Kummer zu nihren; bey allen Ge-

wüäenſen fand ien ſanſt Frende, ſie auftete

mir aus jeder Blume zu; aber ach! auf der

ganzen Inſel hat ſie kür mich verblihet, und

die lebhenden Geſchöpke, ach! ſie ſind alle

gluklicher als ich. Seh ich auf den Wipfeln

die Vogel, wie ſie ſich ſammeln, und kroh
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ſind und ſingen; ſen ich meine Schafe, wie

ſie im Schatten ſich ſammeln, und mit fro-—

hen Sprüngen ſiech ihrer Geſellſchaft freuen,

oder zufrieden eines an des andern wollichter

Seite ruhen, dann kann ieh den traurigen

Vünſehen nieht wehren

Semira unterbrach ihre Rede: Aber wie,

immer die alte Klage, unzufriedenes Mäd-

chen! V/as das fuür Einbildungen ſind! Ver-

langen nach Sachen, die du nicht nennen

kannſt, nach Sachen, die nieht in der Natur

ſind. Wie vvenn ich auch murren wollte,

daſs dieſs Meer nicht Land iſt, oder daſs ich

nioht fliegen kann, wie die Vögel, oder daſs

dieſe Bäume nieht mit mir reden? Und das

würe noch lange nickt ſo wunderlich.

Melida ſprach: Aber das daucht mir doch

ſo wunderlich, ſo unnatürlich nicht, was ich

wünſehe. VWarum muiſſen wir das allein

miſſen, was die Thiere alle haben? und doeli
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haben wir ſonſt ſo viel ahnliehes mit ihnen.

Sie eſſen, ſie ſehlafen, ſie horen, lie rie-

chen, wie wir; lie freuen lich, ſie trauern
beſonders wenn man ſie von ihrer Gelellſehaft

trennt; wir haben ſo vieles mit ihnen ge-

mein, warum das nichit?

V/arum das nicht? Wunderliches Mäd-

dhen! (antwortete die Mutter in unzufried-

nem Ton) Fiage die Gotter warum lie dir

keine andre Geſellſohaft gegeben haben, als

deine ſanften Sehafe und die muntern Vogel;

wenns die Gotter ſo haben wollen, warum

biſt du mit dieſer Geſellſohaft unzufrieden?

Furchtſam leiſe erwiederte Melida: Ja,

aber das Schaf freuet ſieh nicht der Gelſell-

ſehaft des Rehes, und die Daube nicht der

Geſellſohaft der Ente; jedes freut ſich nur

der Geſellſchaft deſſen, das von ſeiner Gat-

tung iſt. Sind wir nieht auech eine beſondre

Gattung? Auch mein zameſtes Schaf freuet
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ſicn mehr uher ſeines gleichen, als uber

mich.
Aber (ſprach Semira) bin nicht ich deine

Gelellſehaſt von deiner Gattung, und ich lie—

he dien menr, als Schafe Schafe lieben kön—

nen, und Vogßel die Vogel ihrer Art.

Ja, (antwortete zartlich Melida) ach ja,

geliebteſte Mutter! Aber aueh du trauerſt;

vielleicht würdeſt du weniger trauern, wenn

unſer mehrere waren, dann ware die Freude

mannigfaltiger. Wenn unſer mehrere waren,

ô wie entzultend wurd' es ſeyn, wenn wir
mit vereinten Kraften uns bemuhen würden,

dieh zu erfreuen. Aeh! wenn aneh mir
eins, nur eins noch ware! Jemand, der jede

meiner kleinen Freuden mit mir theilte, der

immer an meiner Seite wäre, der Ach!

es iſt Mein Herz liebet dien uber alles,
abei es iſt als wenn noch mehr Liehe da
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wäre, Liebe fur etwas, das ich nicht finde

und nicht kenne.

gemira ſeufete: Wie ſehr beunruhigt mieh

dein unglukliches Verlangen! Die Gotter ver-

ſagens dir, weil du es zu ungeſtum ver—-

langeſt! Sie könnten aus jedem Baum, aus

Steinen könnten ſie Geſchöpfe machen, wie

du biſt, aber--—

Lehhaft unterbrach die Tochter ihre Rede:

Vſie, aus jedlem Baum, aus LSteinen könn-

ten ſie das? O ihr Götter! Bey jedem Baum,

auf jedem Stein will ich euch Opfer brin—

gen; das Schönſte, was jede Jahrs-Zeit mir

gieht, will ien mit unermüdetem PFlehen

eueh opfern; ja ieh will Ploælich
fuhr Semira zurulkc. Gotter! (ſo rief ſie)
was ieh ieh! und ſtand wie eine Bild. Säule

da; der Jungling war vor der Schwelle der

Hütte, eben ſo beſturzt; Götter! ſie iſts,

riek er, ſie iſts, die ich im Traume ſah.
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Semira, ganz erſehroken, ſah rukwerts;

voll Verwirrung ſtand ſie von ihrem Siz auf.

Biſt du einer der Olympier, und willt in
unſrer' Wohaung uns beſuehen, ô ſo ſieh

gnädig uns an, und aber wie? eben ſo
beſtürzt wie wir, ſteheſt du da an der
Sehwelle; wer du auch ſeyeſt, ſey uns will.

Kkommen, ſo ſprach ſie. Aber der Jungling

trat in die Hutte, und ſpracli: O nenhmet

gütig mieh in eure Wonhnung anf! ich bin

nieht vomn Olymp; auf wunderbare Veiſa

komm ich zu euch, nnd flehe um enre Ge-

wogenheit eueh und euern Schuz.

Melida, indeſs daſs ſie das redten, ſtand

unbewegt, nur ihre Blike eilten auf der gan.

zen ſehönen Geſtalt des Juuglings umher.

Izt ſprach ſie: O die Gotter haben meine

Wiunſeh' erhört, dieſe ſehöne Geſtalt haben

lſie mir zur Geſellſehaft geſchaffen. Komm

naher, an meine Seite komm, daſs ieh deine
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Ilande beruhie, und deine roſenfarbigten

V'angen! Aber ſage mir: Wie haben dich

die Gotter geſchaſfften? O wie will ich unab-

lallig die Guttnat ihnen danlten? Sage mir,

Was wareſt du erſt noch? ein Baum? ein

Stein? So ſpiach ſie, indeſs daſs ſie des
Jumglings bebende Hand an ihre wallende

Bruſt diukte. Izt ſeufzte der Jungling:
Meine Geliebte! wofern ien diech ſo nennen

darf. Miehn! (ſprach Melida) ack ſag
es mir immer! mit Entzuken hör' ichs. leh

kuhl es, ien bin gluklieh, jeder meiner

Vünſche iſt in dir erfullt. O fuhle, fuhle,
wie inein Herz vor Freude poeht, meine Hand

zittert in der deinen; lo hab ien noehn nie

mich gekreut, noch nie das empfunden.

Gotter! wie hin ieh gluklieh! (riek izt der

Jüngling) Lange ſchon hah ich dich uber al-

les gelieht. O wie iſt meine Gefahr- volle

Reiſe heglukt! wie ſehr mein kuhnes Unter-
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ternenmen mir helohnnt! So lpinen er, und

drulcte des Madehens Hand an ſeine Lippen.

Vas machſt du, was fuhl ieh! (ſprach

Melida) Oſich ſterhe vor W'olluſt! Alles
gieſst neues norh nie empfundenes Enztuken

in mein llerz, alles, alles, was du unter—-
nimmſt. Aber du, du willſt ja immer meine

Geſellſehaft ſeyn, in allen meinen Geſchaften

mir beyltehn, und alle meine vreuden mitv

mir theilen?
VWie kann iehn anders, da ich nur durch

dieh gluklich bin? ſprach der Jungling.

O geliehte Mutter! (ſprach Melida) wie

die Gotter gutig lind, daſs ſie meine wunder-

baren WVunſche erhoren, und mir dieſes Ge-

ſehöpfe zu meiner Geſellſehuft erſehaffen, ſo

liebenswurcdig! ſien, Mutter, lieſs ſchoöne

Gelchoöpk iſt gleich groſs mit mir, nieht klein,

wie du einſt unter den Rolen mich fandelt.

Semira ſpraoh izt: Laſst von unſrer Ver-

wirrung uns erholen; lezt eneh neben mir,
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und du, ſey ums geſegnet, du kannſt in kei-

ner ubeln Ablicht zu uns kommen; erzehl

uns, woher du kommſt, und wie du zu unſrer

einſamen Vohnung gekommen biſt. Es muls

etwas wunderbares mit dir vorgegangen ſeyn?

Sie ſezten ſich izt, Melida nud der Jfung-

ling, Hand in Hand; da hub er an, ſeine

Geſchichte an erzahlen, wire ein Gott ihm im

Tranm die ſchöne Gelſtalt der Melida gezeigt,

wie er lie geliebt habe; wie er ſien Hoffnung-

los gequaält, weil das weite Meer ſie trente;

wie er endlien ſeinen Nachen gebaut, und

auf einem gehöhlten Stamme mit Fuſſen von

Holz in das Meer ſien gewagt habe, und un-

ter dem Beyſtand der Götter an dieſes Ufer

zelanget ſey.

Ganz erſtaunt hörten ſie die wunderhare

Geſehichte, da ſprach Semira: Die Götter ha-

ben dirs in den Sinn geleget, die Gefahrvolle

Reiſe auf den Wellen des Meeres zu thun.

o ſey uns gelegnet! und den Göttern will ion
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Dank. Opfer hringen; lie hahen zu unſerm

Glücke dich heruhergefuhrt, und den ſchwe-

ren Kummer von meinem Bulen gewalzt.

Alſo (ſprach Melida) iſt dort uber dem

Meer ein andres Ufer, und andie Bewaohner;

das hab iech immer vermuthet, und meine

Mutter hat mirs immer verhelt; aber du

gehſt doeli in deinem geholeten Stamm nie

wieder an jenes Ufer zuruk; ö bhleibe bey

mir, ſey einzig und allein mein! mir deucht,

ieh könnt es nieht ertragen, wenn du andre

Geſpielen lieben wurdeſt, wie mieh. Aher

ſage mir: Du ſeheinſt mir nioht ganz zu ſeyn,

was ieh hin; zarte Haare wachſen um dein

Kinn her, die ich nieht habe. Das machts,

(antwortete der Jüngling) weil ieh ein Mann

bin, und du ein Madechen biſt. Ein Mann,

(ſpraenh Melida) das iſt wunderbar; und doch

Lönnt ieh dieh nieht mehr lieben, wenn du

aueli ganz meines gleichen wareſt. O wiie

vieles hat meine Mutter mir verhehlk!
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Semira lachelte, und hefahl ihr von den

ſehonſten Fruchten die Ahbend-Malnzeit zu

ruſten. Sie gieng, der Jungling muſste mit

ihr, die ſchonſten Fruchte zu hrechen. Un-

vermerkt, da lie unter oktern Umarmungen

unid zartlichen Geſprachen, der kFrüchte,

die ſie ſuchten, veigaſſen, veiirrten ſie da-

hin, wo der Nache am Uſer ſtand. Sieh,
ſpraeh der Junsling, ſien, meine Geliebte!

da ſtent der Stamm am Ufer, der mich uber

die Vſellen des Meeres hin in deine Umar-

mung gebracht hat. Schnell voll froher Be-

wundrung lief ſie dahin. O vunderhbare

Erfindung! (ſo rief ſie) O Kuhmheit! in
ſolchem Gefaſſe dem weiten Meer ſieh zu

vertrauen, das nichts iſt im Meer, ein Spiel

der Wellen, wie das fliegende Blatt einer

Bluthe ein VSpiel des ſafteſten Windes in

der Luft iſt, und Liebe zu mir gab dir den

kuhnen Muth! O mein Geliebter! Wie!
ach wie kann ieh deine Liebe dir danken?
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Aber ſage mir: Wus iſt das, an heyden Sei-

ten bekeſtigt? Gewiſs, das lind die Fuſſe

von Holz, mit denen du, wie der Schwan,

deine Reiſe gelenkt haſt! O ſey mirvwill-

Lommen, gehöhleter Stamm! Sey mir wvill—-

kommen, du Fremdling von fernem Ufer!

Mir ſchoner, wie dn ſehmublos da ligeſt,

als jeder andere in der ſehonſten Fruhlings-

Zierde! Gelegnet ſey der Ort, den du be-

ſehattet haſt! Geſegnet die Gebeime deſſen.

der dien gepflanzet hat! Der Fruhting gieſſe

alle ſeine Schönheiten dahin, wo er ruliet:

Aber du, mein Geliebter! ſo ſprach ſie, und

eine zaitliche Thraine foſs von ihiem Auge.

da ſie, den Jungling umarmend es ſpiach:

O ich beſchwör, bey allen Gottern belehwör

ich dieh, verlaſs mich nicht, iteige nie wie—

der in den hohlen Stamm, dieſs Ufer zu ver-

laſſen! Thuſt du es, é dann muiſen die er—

15zürnten Wellen zuruk dich, in meine Sin-

armung;, 2u meinen zurtlichſten Klagen uher
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deine Untreu zutuk dich tieiben! O meine

Geliebte! (ſprach der Jungling, und kulste

zartlich die Thräne von ihren Wangen,)

wie vngerecht iſt deine Sorge! Mieh mülle

die erſte Velle in den Abgrund verlchlin-

gen, ſo bald ieh in der Ahſcheu- wurdigen

Abſieht diels Ufer verlaſſe! Aher wie könnt'

ich, du uber alles Geliebte, wie könnt' ich

qa bey dir allein mein Gluek, bey dir allein

alle meine Fieuden wohnen? an dieſem gluk-

liehen Ufer will ien zween Altare bauen,

der ſehönen Venus einen, und ihrem müch—

tigen Sonn, denn er hat die imauslöſchliche

Liebe in meinen Buſen gelegt, und den kük-

nen Entſchluſs! der andre ſey dem Gott des

Meeres heilig, der auf dem Riken der Wel-

len mieh belchuzte. Aber izt giengen ſie in

die Hutte zuruk, und itelleten in reinlichen

Korbchen die Fruehte auf dem Tiſen. Bey

frohen Geſprachen kam da die Nueht, und
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Amar kfuhrte ſiehtbar ſie in eine duftende

Laub von Jeſminen und Rolen, eine ſanſte

Quelle nieſelte an ihrer Seite. Liches-Got-

ter ſpielten duren die Ranken der Lanbe,

und ſaufte Vinde flatterten mit wolriechen-

den Flugeln um die Liebenden her.

Ihie Enkel verbeſſertan die Kunſt, das

Meer zu beſchiffen. Am Ufer der Inſel
bauten ſie eine volkreiche Stadt, und hieſſen

ſie Cythera; hohe Thurme und Tempel war-

fen ihren Schimmer weit in das laconiſthe

Mcer; der ſlchonſte von allen war der Liebe

geheiligt, mit gedoppeltem Cirkel von lio-
hen Saulen umgeben; Gluck und Ueberfluſs

wohnten in ihren Mauern, und die reich-be—

ladenen Schiffe des Ocean ſammelten ſich in

inrem ſichern Hafen.
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